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Der Heimatdienſt 


Deutfche Kulturpolitik im Ausland. 


Aus einem Vortrag von Prof. D. Dr. Georg Schreiber, M. d. R. 


Deutſche Kulturpolitik ift mehr als mechaniſche Kultur- 
propaganda. Da, wo die deutſche Idee ſich dem Auslande 
zuwendet, wird fie zur Quelle von Kulturkräften und 
-jtrömen, die Diſtanz halten gegenüber aller Technik und 
Taktik der Propaganda. Deutſche Kulturpolitik kann vielmehr 
zum ſtärkſten Ausdruck der Volksſeele werden. 

Das Weſen ſolcher Kulturpolitik hat eine Grundlage, die, 
dem Staat des 18. Jahrhunderts noch unbekannt, eine Frucht 
der ideenpolitiſchen Entwicklung des 19. und 20. Jahrhunderts 
iſt. In den ſchweren Jahren der Nachkriegszeit reiften mit 
ſtarker Neubetonung die Gedanken der ſozialen Kulturpolitik 
und vor allem der Grenzlandkulturpolitik. Die Dynamik diefer 
Kulturpolitik darf aber an den deutſchen Grenzen nicht halt⸗ 
machen. Wohl iſt ſie Einſatz geiſtiger Werte vom Staat 
her nach innen und nach außen; doch damit nicht genug, 
fie beruht noch auf anderen Kraftquellen, vor allem auf 
dem Volkstum. Der Staat muß geiſtige Anleihen beim 
Volkstum machen! 

Wenden wir unter dieſer Perſpektive unſere Blicke nach 


außen, ſo ſehen wir 
Das 


Familie, des Ausland⸗ 


Neben der engliſchen beobachten wir heute eine überaus 
wirkſame amerikaniſche Kulturpolitik. Ihre Anfänge liegen 
ſchon einige Jahrzehnte zurück. Schon 1908 verwandte 
Amerika einen beträchtlichen Teil ſeiner Entſchädigung aus 
dem Borerfrieg für die Zwecke intenſiver Kulturbeſtrebungen 
im Fernen Oſten. Und 1924 verzichtete Amerika auf Rüd- 
zahlung des Reſtes dieſer Entſchädigung, wollte aber diefe 
Mittel verwendet wiſſen für die Durchdringung Chinas mit 
amerikaniſcher Kultur. Die amerikaniſchen Miſſions⸗ 
geſellſchaften übertreffen heute ſchon an Sahl die fran- 
zöſiſchen. In China wirken gegenwärtig in franzöſiſchen 
Geſellſchaften nur 5000 Miſſionare (von denen übrigens nur 
500 franzöſiſche Staatsbürger find), während die Zahl der in 
amerikaniſchen Geſellſchaften wirkenden Miſſionare 8000 be⸗ 
trägt. Die amerikaniſche Kulturpropaganda arbeitet mit 
reichlichen Mitteln; man denke nur an die Rockefeller⸗ und 
Carnegie⸗Stiftung und an den Chriftlichen Verein junger 
Männer. Dabei iſt für die amerikaniſche Propaganda kein 
Land zu klein und unbedeutend; in Eſtland wird genau mit der 
Methodik gearbeitet, 
die in China an⸗ 
gewandt wird. 

Demgegenüber iſt 


deutſchtums, dann aber 
auch die eigentliche Pio- 
nierarbeit für deutſche 
Kulturleiſtung im Aus⸗ 
lande, die Tätigkeit der 
deutſchen Ausland⸗ 
ſchulen, Hochſchulen, 
Forſchungsinſtitute, 
Kliniken und Kranken⸗ 
häuſer und vieles andere 
mehr. Es ſoll im fol⸗ 
genden von dieſer zwei⸗ 
ten Art der eigentlichen A 


zunächſt die Kultur- 
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über die mannigfachen 
Derlufte, die uns wäh⸗ 
rend der Vachkriegs⸗ 
jahre getroffen haben, 
wir wollen vielmehr 
verſuchen, das Gedank⸗ 
liche herauszuarbeiten: 
Welche Ideen ſind in der deutſchen Auslandkulturpolitik wirkſam, 
ſind es ſpezifiſch deutſche Gedanken oder nur Parallelen zur 
Kulturpolitik Frankreichs, Englands und Amerikas d Wo liegt das 
Gleichartige, wo aber das Originale, das ſpezifiſch Deutſche d 


Wer dieſe Frage beantworten will, muß den Vergleich 
wählen, indem er einen Überblick über die Auslandkultur⸗ 
politik der anderen Länder gibt. In früherer Seit war man 
geneigt, Frankreich an erſter Stelle zu nennen und ſeine 
Kulturpropaganda in der Welt als Ideal hinzuſtellen. Heute 
hat die franzöſiſche Kulturpolitik ihren Jenit längſt über- 
ſchritten; der Vorrang gebührt der Weltkulturpolitik Eng⸗ 
lands. Sie arbeitet heute ſtiller, taktvoller und darum 
wirkungsvoller als die Frankreichs. Das Vordringen der 
engliſchen Sprache, ſelbſt in Bildungsanſtalten franzöſiſchen 
Urſprungs (Tientſien), die Ablöſung franzöſiſcher Gelehrter 
durch engliſche Profeſſoren (Univerſität Kairo) find bezeichnend 
für dieſe Entwicklung. Beſonders ſtark iſt der Kultureinfluß, 
den London auf die nordiſchen Länder ausſtrahlt (Studenten⸗ 
kurſe, Kurſe für die Preſſe uſw.). Die nordiſche Jung⸗ 
kaufmannſchaft ſucht ihre Fachbildung heute überwiegend in 
England. Dasſelbe gilt übrigens in vieler Beziehung auch 
von Spanien. Die engliſche Kulturpolitik arbeitet mit hohem 
Einſatz von Imponderabilien und Irrationalen: ſo vor allem 
mit dem Sauber des britiſchen Imperiums. 
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die franzöſiſche Kultur⸗ 
politik in der Defenfive. 
Daran ändert nichts, 
daß ſie hiſtoriſch und 
ideenpolitiſch glänzend 
unterbaut iſt, etwa 
durch den Gedanken 
des lateiniſchen Pro⸗ 
tektorats. Die franzö⸗ 
ſiſche Propaganda ar⸗ 
beitet auch ſchon mit 
modernen Methoden. 
Schließlich iſt der Ein⸗ 
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heute noch ſehr beacht⸗ 
lich. Trotzdem zeigt ſich 
überall ein unverkenn⸗ 
bares Zurüdweichen 
gegenüber England 
und Amerika Den 
franzöſiſchen Miſſions⸗ 
geſellſchaften fehlt vor allem der Nachwuchs aus der Heimat. 
50 v. H. ihrer Mitglieder ſind heute bereits Ausländer. i 


Auch die italieniſche Auslandkulturpolitik verfügt über 
manches Aktivum; die Geſchloſſenheit des Schultypus, die 
mit ihm ausgebildete Selbftverwaltung find das Produkt alter 
Tradition. Starke Impulſe hat auch der Faſchismus aus- 
gelöſt. Man denke an die beiden nach dem Vorbilde des 
Pariſer Inſtitutes für geiſtige Zuſammenarbeit in Rom er- 
richteten Völkerbundsinſtitute, das für Dereirtheitlichung des 
Privatrechts und das Weltlehr⸗ und Kulturfilminſtitut. Trot- 
dem leidet die Kulturpolitik des Faſchismus im Innern wie 
auch im Auslande an deutlich erkennbaren Abſchnürungen und 
Verengungen. A 

Was hat nun Deutfchland gegenüber ſolchem inter- 
nationalen kulturellen Wettbewerbe einzuſetzend Wir 
müſſen von vonherein eingeſtehen, daß durch Krieg und 
Nachkrieg unſere Lage auch in dieſer Beziehung ernſt, ſehr 
ernſt geworden iſt! Deutſchland iſt in den Hintergrund 
gedrängt worden. Der Krieg hat uns in manchem geiſtig iſoliert, 
und die Mauern, die uns vom internationalen Kultur- und 
Geiſtesleben trennen, werden nur langſam und unter großen 
Schwierigkeiten niedergeriſſen. Alle Kulturpolitik iſt eben 
eingebettet in den politiſchen Raum. So wurde unſer welt⸗ 
politiſches Schickſal auch unſerer Auslandkulturpolitik zum 
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Derhängnis. Ein betrübendes Bild entrollt ſich vor unſeren 
Augen: das Deutſche als Unterrichtsſprache wird in vielen 
Schulen des Auslandes mehr und mehr zurückgedrängt; der 
deutſche Lehrer, Künſtler und Gelehrte hat in vielen Staaten 
an Boden verloren. Dazu kommt die drückende wirtſchaftliche 
Abhängigkeit deutſcher Kulturpioniere von ausländiſchen 
Geldgebern. die Heimat mit ihrer ungünſtigen Finanzlage 
kann nur wenig helfen! Die deutſche Wirtſchaft hat nicht 
immer ein entſprechendes kulturpolitiſches Verſtändnis und 
manche, uns unverſtändliche Stelle möchte die dafür aus- 
geworfenen Mittel am liebſten ſparen. 

Fürs erſte bleibt uns nur ein einziger Weg zu gehen 
übrig: Was die deutſche Auslandkulturpolitik an materiellen 
Fundamenten entbehrt, das muß ſie an Wirkſamkeit durch die 
Originalität ihrer Ideen in etwa zu erſetzen ſuchen. Wir müſſen 
eintreten für eine Ethifierung der Nationalitätenidee! Wir 
müffen in der Welt uns der Minderheiten annehmen. Gier 


vor allem foll fih der ſtark mütterliche Zug der deutſchen 
Kulturpolitik bewähren. Es wird Steigerung deutſcher Welt⸗ 
geltung ſein, wenn wir verſuchen, das Problem der Minder- 
heiten in das Allgemein⸗Menſchliche zu übertragen, und 
grundſätzlich für alle Minderheiten das gleiche Recht 
fordern. Die konſtitutiven Elemente der Minderheiten ſind 
nach den offiziellen deutſchen Denkſchriften die Naſſe, 
die Sprache und die Religion. Wir müſſen die Idee 
des Dolkstums in der welt propagieren, nur fo 
kommen wir zum Einbau des Minderheitenrechts in das 
Völkerrecht. Nur fo werden wir auch den erwachenden 
Forderungen junger Nationalitäten gerecht, die ſich heute 
ſchon gegen die Einfuhr fremder Ideen wehren. Wir 
Deutſchen, Volk der Dichter und der Denker, haben unter den 
Völkern eine große Aufgabe zu erfüllen: dem deutſchen Ge- 
danken von der Menſchenwürde aller die Weltgeltung zu 
erringen. 


a 


Die Rettung Mittelſchleswigs. a 


Am la. März jährte fih zum 10. Male der Tag, an dem 
Mittelſchleswig, die ſogenannte zweite Jone, in feiner iber- 
wiegenden Mehrheit für Deutſchland ſtimmte und damit dem 
Reiche erhalten blieb. Am 10. Februar 1920 hatte die Ab⸗ 
ſtimmung in der erſten Zone, einem Gebiet von 4000 Quadrat- 
kilometern und 170 000 Einwohnern, das ſich nördlich von der 
alten Grenze bis ſüdlich zu einer Linie Tondern— $lensburg 
erſtreckte, ſtattgefunden und 25 v. J. der Stimmen für Deutſch⸗ 
land, 75 v. Z. für Dänemark ergeben. Die Beſtimmungen des 
Verſailler Vertrages, nach de= 
nen die Abſtimmung vorge⸗ 
nommen wurde, waren von 
einem Ausſchuß dämniſcher 
Nordſchleswiger beeinflußt 
worden, die im Frühjahr 1919 
zu dem Zwecke nach Paris be- 
rufen worden waren. Da die 
Abſtimmung in der erſten 
Sone en bloc erfolgen ſollte 
und die abſolute Mehrheit 
dieſes Gebiets däniſch war, 
war es ohne weiteres gegeben, 
daß diefe Jone in ihrer Ge- 
ſamtheit zu Dänemark kam, 
ungeachtet, daß eben ein Vier⸗ 
tel der Bevölkerung wider ſei⸗ 
nen Willen dabei majoriftert 
wurde. Erft für die zweite done 
ließ man die Abſtimmung nach 
Gemeinden gelten, ein Der- 
fahren, das rechtmäßigerweiſe 
auch auf die erſte Zone hätte 
angewandt werden ſollen und 
damit walhrſcheinlich die 
ſchleswigſche Frage für im- 
mer zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark bereinigt hätte. 

Es wird der damaligen 
demokratiſchen däniſchen Re⸗ 
gierung Zahle⸗Scavenius auch Ao 
beute noch oft vorgeworfen, daß fie mit ihren Der- 
handlungen in Paris und ihrer Suſtimmung zu dem 
Schleswig betreffenden Teil des Derfailler Vertrages die 
Geſchäfte Frankreichs beſorgt hätte, anſtatt in direkten 
Verhandlungen mit Deutſchland die Frage zu klären. Man 
darf nicht vergeſſen, daß die ungeheure Machtverſchiebung, 
die fih mit dem Augenblick des militäriſchen Fuſammenbruchs 
jedem darſtellte, ſolche unmittelbaren Verhandlungen aus⸗ 
ſchloß; ein allzu großes Entgegenkommen an die Anſprüche 
der deutſchen Nordſchleswiger hätte die damalige radikale 
däniſche Regierung zugunſten einer nationaliſtiſchen ohne 
weiteres hinweggefegt und ein zweifellos für die Deutſchen 
noch viel ungünſtigeres Abſtimmungs verfahren gezeitigt. Das 
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Köſter, damals Abſtimmungskommiſſar 


Kabinett Sahle-Scwenius hat beachtenswerte Mäßigung be⸗ 
wieſen, ſoweit dies unter den damaligen Umſtänden möglich 
war. Daß es trotzdem die Frage nicht nach den Wünſchen der 
deutſchen Minderheit gelöſt hat, iſt eine andere Sache. 

Das Abſtimmungsverfahren in der erſten Home barg 
bereits gewiſſe Momente, die die Abſtimmung in der zweiten 
zugunſten Dänemarks beeinfluſſen mußten. So hatten die 
Dänen noch in Paris erklärt, Flensburg und die Förde ge⸗ 
hörten auf Grund gemeinſamer Lebensbedingungen zuſammen. 

Da nun das Vordufer der 
Förde als in der erſten Sone 
gelegen Dänemark ſicher war, 
rechnete man ohne weiteres 
damit, daß die wirtſchaftliche 
Verbundenheit der Stadt mit 
dem nördlichen Hinterland die 
Stimmen nach Dänemark fal- 
len laſſen würde. Ebenſo war 
die Einbeziehung von Ton⸗ 
dern und Hoyer in die erſte 
Sone geeignet, das ſüdlicher 
und in der zweiten Sone be⸗ 
legene Sylt daran zu erinnern, 
daß über Tondern und Hoyer 
der Feſtlandsverkehr nach der 
Inſel ging und daß es daher 
für Sylt auch zweckmäßig 
wäre, ſich an dieſe Ortſchaften 
zu halten. Schließlich lag auch 
kein triftiger Grund dafür vor, 
die Abſtimmung in der zwei⸗ 
ten Fone viele Wochen nach 
der erſten vornehmen zu laſſen, 
es ſei denn, daß man den Sieg 
in der erſten Zone propagan- 
diſtiſch genügend auswerten 
wollte, um auf die zweite Jone 
zu wirken. Trotz alledem ent⸗ 
ſprach das Abſtimmungser⸗ 
gebnis nicht den däniſchen 
wünſchen. Es ergab vielmehr für dieſes Gebiet, 
deffen Südgrenze ſüdlich Föhr begann, nördlich Brod- 
ſtedt verlief, in ſeiner größten Tiefe etwa 28 Kilo- 
meter erreichte und ſchließlich nach der Flensburger 
Förde nördlich hinaufſtieg, mit einer Bevölkerung von 
etwa 90000 Köpfen, 80 v. B. für Deutſchland. und 
20 v. 5. für Dänemark. Damit war wohl für immer feft- 
geſtellt, daß die däniſche Nationalitätengrenze niemals die 
Nordgrenze ſüdwärts der zweiten Jone überjchreiten konnte. 
Nach den bei den letzten preußiſchen Gemeindewahlen abgege⸗ 
benen Stimmen kann man die genaue Zahl der ſüdlich der 
neuen Grenze verbliebenen Dänen auf höchſtens 9000 anſetzen, 
während die Anzahl der Deutſchen in Nordſchleswig trotz zahl- 
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reicher Abwanderung und Verdrängung immer noch das Drei- 
fache jener Ziffer beträgt. 


Es iſt gerade jetzt ein beſonders ſchmerzlicher Anlaß, daran 
zu erinnern, daß der kürzlich verſtorbene Geſandte Dr. Adolf 


ſtimmungsgebiet wirkte, an der Bewahrung der zweiten Zone, 
gegen die ſich die Pariſer Abſtimmungsbedingungen und die 
Propaganda eines reichen und geſunden Landes im Norden 
rückſichtslos richteten, und an dem guten Ergebnis der Ab⸗ 


Köfter, der damals als deutſcher Reichskommiſſar im Ub- ſtimmung das unumſtrittene Hauptverdienſt gehabt hat. 


Schleswig⸗Holſtein und Deutſch⸗Oſterreich. 


Don Univ.⸗Dozent Dr. Reinhold Lorenz, Wien. 


Nirgends wird fich die Schickſalsgemeinſchaft des Deutſch⸗ 
tums, ſeine Größe, ſeine Aufgabe ſinnfälliger erweiſen können 
als in der tätigen oder leidenden Verbundenheit ſeiner ent⸗ 
fernteſten Glieder. Wo mögen die naturgegebenen Gegenſätze 
tiefer lagern als zwiſchen Schleswig⸗Holſtein und Deutfch- 
Öfterreih? Hier die Oſtmark des altbayeriſchen Binnen- 
landes, ſüdlichen Einflüſſen aufgeſchloſſen und faſt familien⸗ 
haft mit der bunten Dölferwelt ihrer Umgebung verflochten; 
dort die wiederſächſiſche Nordmiark, 
von allen deutſchen Landen am mei⸗ 
ſten der See verbunden und dem 
ſkandinaviſchen Norden zugewandt. 
Sudem ruhte in dem einen Lande 
mit der Überlieferung des Heiligen 
Römiſchen Reiches auch die des 
einſt mächtigſten Herrſcherhauſes 
Europas; das andere mußte bei 
aller betonten Eigenart ſein poli⸗ 
tiſches Schwergewicht ſtets außer⸗ 
halb ſeiner engen Grenzen ſuchen. 
Gleichwohl ſteht auch ein gemein⸗ 
ſames Schickſal hinter beiden Län⸗ 
dern, beiden Stämmen, das ihre 
ſtaatliche und volkliche Geſchichte, 
ihnen faſt unbewußt, mitgeformt Flensburg 
hat! — Wohl gehörte der ganze Boden der heutigen Republik 
Gſterreich in den Umfang des alten Römiſchen Reiches, wäh- 
vend von den beiden, ſonſt jo eng verſchwiſterten Herzog- 
tümern Schleswig⸗Holſtein nur das ſüdliche im Reihs- 
verband war. Doch für die politiſche Stellung beider Länder 
blieb bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts nicht ſo ſehr 
dieſe Rechtsform entſcheidend als ihre Zugehörigkeit zu 
größeren Staatsweſen. In beiden, dem 
däniſchen Geſauntſtaat und den Erblanden 
der Habsburger, kam den zahlenmäßig nicht 
ſo bedeutenden Angehörigen der deutſchen 
Kulturnation der führende Rang in den 
Dienſten der ihrer Wurzel nach deutſchblü⸗ 
tigen Dynaſtien. Zeide Monarchien hatten 
durch ihre ſouveränen, veichsfremden Be⸗ 
ſtandteile europäiſche Eigengeltung erlangt, 
aber ſie ſtanden doch durch ihre deutſchen 
Glieder im Reich und teilten deſſen been- 
gende Pflichten und Rechte. Auch als die 
Glaubensſpaltung längſt die Entfernung 
zwiſchen deutſchem Süd und Nord noch 
erweitert hatte, griff der Kaiſer als Reichs⸗ 
oberhaupt in Nordelbingen ein, um einer 
allzu egoiſtiſchen Politik Kopenhagens auf 
Kojten der Herzogtümer oder ihres wirt⸗ 
ſchaftlichen Dororts Hamburg zu be- 
gegnen. So vereitelten 1685 der Sieg in 
der Schlacht am Kahlenberge und der 
Entſatz des von den osmaniſchen Der- 
bündeten Frankreichs bedrängten Wien 
in feinen Rückwirkungen die gleidh- 
zeitigen Beſtrebungen des Dänenkönigs, 
die Sonderſtellung Holſteins zugunſten 
des Kopenhagener Sentralismus zu be⸗ 
feitigen*). 

*) Die nachfolgenden Ausführungen finden ihre 
nähere Begründung in der Abhandlung des Verfaſſers 
„Gablenz in Holſtein“ in der Zeitſchr. der Gef. für 


Schlesw.-Holſt. Geſch. 58. Für die neueſte Entwicklung 
vgl. K. Alnor, Joh. Schmidt⸗Wobder (Neumünfter 1929). 
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Unter den Hammerfchlägen der Franzöſiſchen Revolution 
und des Imperators Napoleon brach das altersſchwach ge⸗ 
wordene Römiſche Reich mit all den Werten und Rechten, die 
es noch zu behüten hatte, zuſammen, um zeitgemäßeren Neu⸗ 
bildungen Platz zu machen. Da berührte fich auf dem mühe- 
vollen Wege zu einem neuen politiſchen Bande um Deutſch⸗ 
land das Schickſal Öfterreihs und Nordelbingens immer 
wieder an entſcheidenden Punkten! Der Verzicht des Kaifers 
Franz auf die Krone Karls des 
Großen zugunſten des neuen öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſertums brachte 1806 
dem Holſtenlande nicht allein das 
Ende ehrwürdiger Symbole. In 
Hopenhagen, wo der nationaldäni⸗ 
ſche Einfluß Schritt um Schritt 
den deutſchen zurückdrängte, beeilte 
man ſich mit der Anerkennung der 
Reichsauflöſung, und die Nordmark 
ſelbſt hatte bis zuletzt ihren Tribut 
für das unglückſelige däniſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Bündnis zu leiſten. Mit 
Recht empfand deshalb der junge 
Dahlmann, der jhon damals die 
Berufung zum künftigen Erwecker 

Hafen des deutſchen Gedankens an der 
Univerſität Kiel in fih trug, den Untergang des Reiches als 
einen ſchweren Schlag gegen das holſteiniſche Volkstum. Ge- 
meinſam mit dem glühenden Haſſer Napoleons, dem Dichter der 
„Hermannsſchlacht“ Heinrich von Kleift, eilte er 1809 auf 
das Schlachtfeld von Aſpern; denn der Sieg des Erzherzogs 
Karl hatte eine jäh aufflackernde Hoffnung auf die Befreiung 
Deutſchlands hauptſächlich durch die Kraft der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Erbländer erweckt. Als aber 
ſechs Jahre ſpäter Dahlmanns Rede auf 
den Sieg von Waterloo den Kielern die 
Wiedervereinigung mit der deutſchen Le⸗ 
bensgemeinſchaft verkündigte, die im 
Kampfe geſtärkt nun auch einer neuen 
Form bedürfe, ruhte ſein Auge doch ſchon 
vor allem auf dem Waffenglanze und der 
jungen Stärke Preußens. 

Der Wiener Kongreß und die Deut- 
ſchen Bundesakte entſchieden in der 
Neuordnung der deutſchen und euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe den Sieg von 
Metternichs durchaus ſtaatspolitiſcher 
Auffaſſung über die ſich regenden 
volklichen Einheitsbedürfniſſe und Frei⸗ 
heitswünſche. Auch Holſtein durfte als 
deutſches Bundesland die Verheißung 
einer landſtändiſchen Derfaffung auf fich 
beziehen. Seine Ritterſchaft unter füh- 
rung des ſchöngeiſtigen Grafen Reventlow 
und mit Dahlmann als Sekretär war fich 
der nationalpolitiſchen Bedeutung, die da⸗ 
mit in die Derfechtung ihrer Standes⸗ 
rechte gelegt war, voll bewußt. Aber alle 
Schritte, die bei der Wiener Staatskanzlei 
zur Durchſetzung ihrer Beſtrebungen gegen⸗ 
über dem Kopenhagener Fentralismus un- 
ternommen wurden, blieben ohne Erfolg. 
Ebenſo zeigte ſich Metternich in den vier⸗ 
ziger Jahren, als die jüngere ſchleswig⸗ 
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heftiger aneinander geriet, dem eiderdäniſchen Natio⸗ 
nalismus und der deutſchnationalen Begeiſterung gleich 
abgeneigt. Er tadelte es aus ſeiner ganzen, auch in 
Gſterreich betätigten hochkonſervativen Geſinnung heraus, 
wenn die holſteiniſche Provinzialangelegenheit bei den Ge⸗ 
bildeten Deutſchlands zur nationalen Ehrenſache wurde. Nur 
die offenſichtliche Beugung des Rechtes wollte der greiſe 
Staatskanzler von Holſtein abwehren. Jede Anderung des 
Beſitzſtandes nördlich der Elbe hätte dagegen eine ihm un- 
erwünſchte Ausdehnung des preußiſchen Einflußgebietes, eine 
Lockerung des Deutſchen Bundes, eine Gefahr für fein euro- 
päiſches Spſtem befürchten laffen. Wenn jedoch knapp vor 
dem Sturmjahre 1848 ein volkstümliches „Deutſches Leſebuch, 
Geſchichtsbilder aus Schleswig-Bolftein“ erſchien, fo war fein 
Derfaffer der in Hamburg als politifcher Flüchtling lebende 
Publiziſt Franz Schuſelka. Bitter und ſtolz konnte er von 
155 ſagen, sai er; en öſterreichiſchen Heimat aus- 
geſtoßen, nur das natürli ürgerrecht eines auf deutſche 
Boden Geborenen beſitze! ange 13 
In aller Deutlichkeit mußte dies Gegeneinanderſpiel 
ſtaatlicher und volklicher Kräfte beim Inslebentreten der 
deutſchen politiſchen Nation durch die Erhebung des Jahres 
1848 offenbar werden! Sofort beim Auftakt hierzu, den 
Wahlen in die Frankfurter Nationalverſammlung, trat für 
Deutſch⸗Oſterreich und Schleswig-Holftein gleich wirkſam eine 
Tatſache hervor, welche die Schwungkraft der nationalen Be⸗ 
wegung zwar anfangs nicht lähmen 
konnte, auf die Dauer jedoch ihren 
Gegenſpielern die Vorhand ver⸗ 


matgedankens. Ebenfo wie die 
Tichechen ſich weigerten, gleich 
ihren deutſchen Mitbürgern die Paulskirche zu be⸗ 
ſchicken, und ſich im panſlawiſtiſchen Sinne mit der 


ruſſiſchen Hroßmacht verbünden wollten, fo hat auch der 
Nordſchleswiger ſeine Sache von dem deutſchen Teile ge⸗ 
trennt, ſich dem däniſchen Staat in die Arme geworfen und 
den Skandinavismus zur Verteidigung der Eidergrenze an⸗ 
gerufen. In Böhmen drang der Gedanke der nationalen 
Selbſtverwaltung ebenſowenig durch als in Nordſchleswig 
der Kieler Antrag auf nationale Selbſtbeſtimmung. In 
Frankfurt ſelbſt, wo die gewählten Dolksboten auch von 
Deutjch-Öfterreich und Schleswig⸗Holſtein (die ſtaatsrechtliche 
Scheidung der Herzogtümer war ja revolutionär aufgehoben) 
zu gemeinſamem Werke tagten, ergab ſich bald eine einſchnei⸗ 
dende Scheidung der Geiſter. Wohl wurde gelegentlich auf 
die verwandte Stellung von Schleswig⸗Holſtein und Deutſch⸗ 
Öfterreich oder Nordſchleswig und Südtirol innerhalb des ge- 
ſamtdeutſchen Gefüges hingewieſen. Die radikal⸗demokratiſche 
Deutung des blutigen Befreiungskampfes der Nordmark hat 
nirgends beſtimmteren Ausdruck gefunden als in der Auf⸗ 
faſſung der linksgerichteten Öfterreicher, Schleswig⸗Holſtein 
fei der freudig begrüßte Lichtpunkt neuer Seit geweſen, der 
aufging, als es vielerorts den freien Geiſtern kaum gegönnt 
war, im innerſten Winkel des Gemüts für die Freiheit der 
Völker zu atmen! (Giskra.) Die Gegenſetzung von Deutſch⸗ 
Öfterreichs und Schleswig⸗Holſteins volklichem Aufſtieg auf 
der einen Seite, von ſtaatlichem Selbſtbewußtſein der Habs- 
burger Monarchie auf der anderen wurde auch von den viel 
weiter rechts ſtehenden Führerköpfen unter den nordelbingi⸗ 
ſchen Abgeordneten anerkannt. Doch viel wichtiger als die 
verwandten Elemente des volklichen Denkens ſollten letzten 
Endes die widerſtrebenden Kräfte werden, die ſich aus den 
vordrängenden ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkten ergaben und 
die an dem Gegenſatz der deutſchen Großmächte groß wur- 
den. Die ſchleswig⸗holſteiniſchen Profefforen wurden nach⸗ 
gerade die Führer der kleindeutſchen Parteigänger, die den 
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geſchloſſenen Nationalſtaat unter dem proteſtantiſchen Hohen- 
zollernhaus erſtrebten. Der unter ihrem Einfluſſe zuſtande⸗ 
gekommene Verfaſſungsentwurf wollte Deutſch⸗Gſterreich fogar 
völlig in den Verband des kommenden Reiches ziehen und 
nur eine Perſonalunion mit den übrigen Ländern des Habs⸗ 
burgerreichs zulaſſen. Doch gerade diefe völlige Verneinung 
der großſtaatlichen Überlieferung Oſterreichs führte zu einer 
betont gegenſätzlichen Haltung vieler Öfterreicher in Frank⸗ 
furt. Ihr bedeutendſter politiſcher Kopf, Schmerling, fab 
ebenſo wie die Regierungen in dem unter Schwarz⸗Rot⸗Gold 
geführten Abwehrkampf der Schleswig⸗Holſteiner einen hoff- 
nungsloſen „Krieg der Studenten und Turner“. Ein letzter 
wellenſchlag der geſamtdeutſchen Bewegung war es dann, als 
nach der Befreiung Südtirols von den eingedrungenen Wel⸗ 
ſchen ſich einige hundert Tiroler Schützen den bedrängten 
Schleswig⸗Holſteinern zur Verfügung ſtellen wollten. Von 
der wieder gefeſtigten kaiſerlichen Regierung wurde dieſer 
Verſuch glatt zurückgewieſen. 

Nachdem Wien von Windiſchgrätz bezwungen war und 
die revolutionären Bewegungen in der Donaumonarchie auch 
ſonſt erſtickt wurden, griff Felix Schwarzenberg als Berater 
des jungen Kaifers Franz Jofeph zielbewußt in die nord⸗ 
deutſchen Derhältniffe ein. Der Bundestag wurde wiederher⸗ 
geſtellt, auf dem der däniſche Vertreter die Rechte ſeines 
Königs gegen die „Rebellen“ geltend machte. Preußen aber 
mußte nach der Demütigung von Olmütz den Einſatz feines 
eigenen Blutes in der Nordmark 
verleugnen und ſich an der öſterrei⸗ 
chiſchen Exekution gegen die Kieler 
Regierung beteiligen. Als Er⸗ 
gebnis der opfervollen Kämpfe blieb 
die Einſicht, daß die volkliche Selbſt⸗ 
behauptung Schleswig - Holſteins 
als Anſtoß für eine geſamtdeutſche 
Politik von entſcheidender Wichtig⸗ 
keit ſei; freilich konnte das Land 
weitere giele nur mit Hilfe der 
beiden deutſchen Großmächte er⸗ 
reichen, und dies führte faſt zwang⸗ 
läufig in die Uraftprobe um die 
Dorherrfchaft in Deutſchland hinein. 
Preußen mit Bismarcks zu⸗ 

der ungleich mehr unter⸗ 
mehmungsluſtige Teil. Die Politik des Wiener Hofes fühlte 
ſich dagegen, wie dies Graf Rechberg ſchon als Kollege 
Bismarcks am Bundestag betonte, gerade in der ſchleswig⸗hol⸗ 
. Frage durch die Struktur des eigenen Staatsweſens 
ehr behindert. Denn die Derfechtung des ererbten Rechts⸗ 
zuſtandes ging dort fortwährend in ein volkliches Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht über, deffen Verfechtung für die Donau- 
monarhie gefährliche Rückwirkungen haben konnte. 

Unter Ausnutzung dieſes Umſtandes gelang es um die 
Jahreswende 1865/64 Bismarck, als dem neuen Führer der 
preußiſchen Politik, Rechberg, der inzwiſchen Außenminiſter 
feines Kaifers geworden war, zu einer gemeinſamen groß- 
ftaatlichen Unternehmung fortzureißen. Dänemark wurde 
nach ſiegreichem Feldzuge, der alpenländiſche Truppen bis nach 
Jütland führte, zur Abtretung der beiden Herzogtümer an 
Öfterreich und Preußen im Wiener Frieden genötigt. Die 
Derbrüderung der beiden Mächte hatte dem Feldzuge die 
nötige diplomatiſche Rückendeckung gegeben und ihm auch 
Sympathien 3. B. der rheiniſchen Katholiken zugebracht. Doch 
die für die Donaumonarchie gefürchteten Folgeerſcheinungen 
blieben nicht aus: Die öſterreichiſchen Liberalen verlangten 
Trennung von Preußen, um die Nordmark im Sinne der 
Auguſtenburgiſchen Partei von machtſtaatlichem Druck zu löſen. 
Unter demſelben Zwieſpalt geriet der die öſterreichiſchen Vor⸗ 
machtanſprüche in der öffentlichen Meinung Deutſchlands ver⸗ 
tretende großdeutſche „Reformwverein“ in Auflöſung. Die 
Entſcheidung führte dann Bismarck erfolgreich herbei in 
voller Ausnutzung der widerſpruchsvollen Haltung, in die ſich 
Öfterreih in Schleswig⸗Holſtein ſelbſt hatte hineinmanö⸗ 
vrieren laffen: Der Vaiſerliche Statthalter, General Gablenz, 
der Sieger von 1864, verwaltete das Öfterveich anvertraute 
Holſtein unter voller Berückſichtigung der wertvollen Eigenart 
des Landes, während Preußen in Schleswig offen auf die 
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Annexion hinſtrebte. So ſprang aus der Nordmark, als das 
Wiener Kabinett die Errichtung eines ſelbſtändigen Berzog⸗ 
tums Schleswig⸗Holſtein beim Deutfchen Bund beantragte, 
der Funke auf, der den deutſchen Bruderkrieg von 1866 ent- 
zündete. — Sein Ausgang beendete — was die Deutſch⸗Oſter⸗ 
reicher ſchmerzlich zu fühlen bekamen — die Rolle Öfterreichs 
als einer deutſchen Macht; jede Einwirkung Wiens auf das 
faſt ganz zu preußiſchen Provinzen umgewandelte Norddeutſch⸗ 
land unterblieb hinfort. Das Recht auf Geltendmachung des⸗ 
jenigen Artikels des Prager Friedens, der auf Napoleons III. 
Einwirkung hin eine Dolksabſtimmung in Nordſchleswig 
vorſah, wurde von Andraſſy gern fallengelaſſen, als dies die 
lange Ara des deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Bündniſſes 
vorbereiten half. 

Erſt im heißen Atem der jüngſten deutſchen Dergangen- 
heit, die mehr und mehr ſich zur geſamtdeutſchen Zukunft ge⸗ 
ftaltet, greifen Nord und Süd wieder unmittelbar ineinander 
über! Sur ſelben Stunde, als die Schüſſe von Sarajevo den 
Weltkrieg einleiteten, fand die letzte Düppelfeier des alten 
Preußens ſtatt. Zur 50jährigen Wiederkehr der Befreiung 
Schleswig⸗Holſteins verwies der damalige Gberpräſident auf 
die unerſchütterliche Waffenmacht der preußiſchen Könige. 
Wer hätte damals in dem ſchlichten nordſchleswigſchen Paſtor 
Schmidt⸗Wodder, der auch die Belehrung durch Schriften über 
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das öſterreichiſche Nationalitätenproblem nicht verſchmähte, 
den künftigen Führer ſeiner Heimat geſehen, als er dieſer rein 
ftaatlichen Auffaſſung öffentlich fein volksdeutſches Bekenntnis 
entgegenjegte? Schleswig⸗holſteiniſche Regimenter haben 
dann zuſammen mit ihnen öſterreichiſchen Kameraden im Welt- 
krieg 1915 den Stromübergang nach Serbien gewonnen und 
Oſterreich damit eine Rückendeckung geſchaffen, die wenigſtens die 
Alpenheimat ſelbſt vor den Kriegsgreueln bewahrt hat. Im 
Herbſt 1918 haben endlich die von Kiel ausgehenden feuer- 
zeichen des Umſturzes binnen weniger Tage auch nach Deutſch⸗ 
Öfterreich übergegriffen und hier die durch die Ferreißung der 
Monarchie ſeitens der Nichtdeutſchen unvermeidlich gewordene 
Neuordnung beſiegelt. Das Staatsgrundgeſetz, das mit der Er- 
richtung der Republik Deutſch⸗Gſterreich auch ihre Eingliede⸗ 
rung in Deutſchland verkündigt, konnte nicht vollzogen werden. 
Aber find die ſtaatlichen Zwiſchengrenzen auch geblieben, jo 
erhoben ſich doch in Nord und Süd ſofort die gleichen Pro⸗ 
bleme volkspolitiſcher Arbeit. Südtirol, Kärnten, Unter⸗ 
ſteiermark, Burgenland und die ſudetendeutſchen Gebiete find 
ganz ebenſo wie Vordſchleswig zur Rettung des Heimat- 
gedankens gegen die Entartungen des Nationalismus berufen. 
Sür fie waren die Abſtimmungsſtege von 1920 in der Nord 
mark und Kärnten nur erſte Stufen in der Schöpfung des 
neuen volksdeutſchen Staatsgedankens. 


Die Finanz: und Wirtfchaftslage der Stadt Breslau. 


Don Stadtrat Przybilla, Breslau. 


Die Breslauer finanz- und Wirtſchaftsverhältniſſe haben 
in letzter Zeit wiederholt die Gffentlichkeit beſchäftigt. Don 
beſonderem Intereſſe war die Entſchließung des Preußiſchen 
Landtags vom 28. November 1929, in der gefordert wurde, 
daß die Breslauer Wirtſchaft bei Vergebung von Staats- und 
Reichsaufträgen mehr als bisher berückſichtigt wird, daß die 
Stadtverwaltung aus den kommunalen Fonds der verſchie⸗ 
denen Miniſterien die höchſtmöglichen Zuwendungen für die 
Erfüllung ihrer ſozialen und kulturellen Verpflichtungen er⸗ 
hält, und daß die Stadt bei der Umwandlung der ohne eigene 
Schuld entſtandenen, beſonders hohen kurzfriſtigen Verſchul⸗ 
dung in eine konſolidierte Schuld vom Staate nach Kräften 
unterſtützt wird. Von kommuniſtiſcher Seite war bei dieſer 
Gelegenheit eine erſtmalige Unterſtützung der Stadt Breslau 
in Höhe von 5 Millionen Mark zur Beſſerung der Lage der 
werktätigen Bevölkerung beantragt worden. So ſehr auch 
eine ſolche Unterſtützung vom ſozialen Standpunkte aus er- 
wünſcht ſein mag, ſo iſt ſie doch nicht geeignet, die Finanznöte 
der Stadt zu beſeitigen. Es war daher richtig, daß der Preu⸗ 
ßiſche Landtag ſich bei ſeinen Erwägungen für die Unter⸗ 
ſtützung Breslaus von dem Gedanken leiten ließ, Mittel und 
Wege zu ſuchen, um der allgemeinen Finanz⸗ und Wirtſchafts⸗ 
not Breslaus entgegenzutreten. 


Breslaus Charakteriſtikum ift und war fein Handel. Der 
oſtdeutſche Großhandel konzentrierte ſich von jeher in über⸗ 
ragendem Maße in Breslau, als der größten oſtdeutſchen 
Stadt und der damals einzigen Großſtadt Schleſiens, die auch 
jetzt noch mit ihren 608 000 Einwohnern trotz des über⸗ 
raſchend ſchnellen Wachstums der Städte im deutſchgeblie⸗ 
benen oberſchleſiſchen Induſtriegebiet dieſe um ein Vielfaches 
übertrifft. Getreide, überſeeiſche Waren, einheimiſche In⸗ 
duſtrieprodukte und Erzeugniſſe der Montan- und Bütten⸗ 
induſtrie bilden die Grundlage des Großhandels in Breslau. 
Hierzu kommt die Konfektion, die in Breslau 20 000 Schmeider 
und Näherinnen beſchäftigt und ihr Abſatzgebiet auf alle Teile 
des Reiches erſtreckt. Wird doch der fünfte Teil aller 
Männerkleidung Deutſchlands in Breslau hergeſtellt! Die Der- 
beſſerung der Lage Breslaus im Eiſenbahnverkehr und der 
Abſchluß günſtiger Handelsverträge gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts gaben dem Handel Breslaus weitere ſtarke An⸗ 
triebe. So hatten Breslaus Handel und Induſtrie von jeher 
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Polen als Abſatzgebiet, vor allem aber den jetzigen Korridor, 
die Grenzmark und ſogar Oſtpreußen. Durch die gegenwärtige 
verkehrspolitiſche Lage haben die Handelsverbindungen Bres- 
laus ſtark gelitten. Die ungünſtige Grenzziehung, der Derluft 
des Breslauer Hinterlandes (Oſtoberſchleſien, Poſen uſw.), 
die handelspolitiſche Abſchnürung vom polniſchen Markt in⸗ 
folge des nunmehr faſt fünf Jahre dauernden deutſch⸗polni⸗ 
jhen Handelskrieges ſowie die wirtſchaftliche Ferne vom 
übrigen Reich haben das Betätigungsfeld des Breslauer 
Handels in empfindlichſter Weiſe berührt, ja fie bedrohen die 
Breslauer und damit die ſchleſiſche Wirtſchaft geradezu in 
ihrer Exiſtenz. Die geringe Kaufkraft der Landwirtſchaft, 
dieſes wichtigen und vielleicht größten aller ſchleſiſchen Pro⸗ 
duktionskreiſe, und der arbeitenden Maſſen ſowie die ſtark auf⸗ 
tretende Erwerbslofigteit ziehen auch den gewerblichen Mittel- 
ſtand und das Handwerk in immer ſtärkerem Maße in wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Schwierigkeiten hinein. 

So jehen wir in Breslau einen bedrohlichen Niedergang 
der geſamten Wirtſchaft, der mit aller Schärfe auf Nieder⸗ 
ſchleſien übergreift. Seine Kennzeichen find ein ſteiles An⸗ 
ſteigen der Zuſammenbrüche und Konkurſe, die Abwanderung 
alter eingeſeſſener Induſtrie⸗ und Handelsunternehmungen von 
Breslau nach anderen Orten Deutſchlands, eine weit über dem 
deutſchen Durchſchmitt liegende Arbeitsloſigkeit ſowie eine ab- 
gleitende Einkommenshöhe, die fih im wirtſchaftlichen Leben 
ſowie in der Finanzgebarung der Stadt Breslau geradezu 
kataſtrophal auswirkt. 

Wie ftar? die Stadt Breslau unter dieſen Derhältniffen 
leidet, zeigt die ſtändig ſteigende und beſonders hinſichtlich der 
Dauer weit über dem Reichsdurchſchnitt liegende Arbeits- 
loſigkeit. Während im übrigen Deutſchland bei annähernd 
normalem Umfang der Arbeitsloſigkeit die Unterſtützung der 
Arbeitsloſen aus den Beiträgen der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer fließt, und wenn dies nicht ausreicht, aus den gu- 
ſchüſſen des Reiches, alſo aus Geldern der Allgemeinheit, 
muß in Breslau, wo der Prozentſatz der unter die Kriſen⸗ 
unterſtützung und die Wohlfahrtspflege fallenden Perſonen um 
ein Vielfaches höher als im übrigen Reich iſt, in weitem Um⸗ 
fang auf kommunale Mittel zurückgegriffen werden. Da ein 


Fünftel der Kriſenunterſtützung und die geſamten Koften der 


Wohlfahrtspflege von den Gemeinden ſelbſt zu tragen ſind, 
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muß Breslau gewiſſermaßen ſeine Not ſelbſt finanzieren. Wie 
groß dieſe Not ift, zeigen folgende Zahlen: 


Nach der Statiſtik beträgt die Zahl der in der Stadt 
Breslau unterſtützten Parteien und Perſonen der offenen und 
geſchloſſenen Fürſorge des Wohlfahrtsamtes und des Jugend⸗ 
amtes nach dem Stande vom 51. Dezember 1929 54 782 Par- 
teien und 26255 Mitunterſtützte, zuſammen 81017 Unter- 
ſtützte. Die monatlichen Aufwendungen hierfür belaufen ſich 
zu demſelben Zeitpunkte auf 2 577 062 AM. Hinzu kommen 
die vom Arbeitsamt in der Stadt Breslau unterſtützten Per⸗ 
fonen, und zwar 25978 Hauptunterſtützte und 17 830 Mit- 
unterſtützte, zuſammen 41 808 Unterſtützte = 39,0 auf 1000 
Einwohner gegenüber 23,0 im Reiche. Die Sahl der ſo⸗ 
genannten Uriſenunterſtützten beläuft fich auf 10487 Haupt- 
unterſtützte und 9905 Mitunterſtützte, zuſammen auf 20 390 
Perſonen. Hier ift das Verhältnis von 12,5 Unterſtützten 
auf 1000 Einwohner in Breslau gegenüber 3,1 Unterſtützten 
im Reich noch viel augenfälliger. Insgeſamt werden hiernach 
von der Stadt Breslau und dem Arbeitsamte 31 017 + 41 808 
+ 20 540 = 143 215 Perſonen aus öffentlichen Mitteln unter- 
ſtützt, eine Fahl, wie ſie im Verhältnis zur Geſamteinwohner⸗ 
zahl nicht erſchreckender fein kann. Aber diefe Sahlen beſagen 
noch nicht genug. Da die Breslauer Induſtrielöhne, insbeſon⸗ 
dere in der faſt völlig zum Erliegen gekommenen Konfektion, 
ſehr niedrig gehalten ſind, ſind es auch die Unterſtützungsſätze. 
Sie reichen nicht einmal für das Notdürftigſte, und ſo muß 
die Stadt in weitem Umfang Huſatzunterſtützungen zahlen. 
Insgeſamt belaufen ſich die Wohlfahrtsausgaben der Stadt 
auf 55 Mill. RM. im Jahr! Es ift daher ein begreiflicher und 
berechtigter Wunſch Breslaus, die Beſtimmungen für die 
Kriſenfürſorge ſo zu geſtalten, daß ihm ein Tell der unge⸗ 
heuren Saft, die über den Reichsdurchſchnitt hinausgeht, ab- 
genommen wird. 


Su dieſen Nöten geſellt fih eine große Wolmungsnot. 
In Breslau drängt ſich, ſchlimmer als in allen anderen deut⸗ 
ſchen Großſtädten, die Bevölkerung auf engftem Raum in 
größter Dichtigkeit in ungeſunden Mietkaſernen, von denen 
einige Dutzend 200, 500 bis- 600 Bewohner zählen. 571 Men- 
ſchen wohnen hier auf einem Hektar bebauter Fläche gegenüber 
einer Durchſchnittszahl von 219 der übrigen Großſtädte. Be- 
deutendes hat Breslau bereits aus eigener Kraft durch ſeine 
vorbildlichen Siedlungen zur Beſeitigung dieſer Wohnungsnot 
geleiſtet, vieles bleibt aber noch zu tun Übrig. 

Dieſe gewaltigen ſozialen Ausgaben zwingen zu immer 
ſtärkerer Inanſpruchmahme der Realſteuern und der Wert- 
tarife, ohne daß auf die Leiſtungsfähigkeit der wirtſchaftlich 
geſchwächten Steuerzahler Kückſicht genommen werden fann. 
So erhebt die Stadt Breslau für das Rechnungsjahr 1929 


340 v. H. Suſchlag zur ſtaatl. Grundvermögensſteuer, 
625 v. B. Zuſchlag von den Steuergrundbeträgen nach 
dem Gewerbeertrage, 
1700 v. 5. Sufchlag von den Steuergrundbeträgen nach 
dem Gewerbekapital, 
25 Rpf. für 1 ebm Waſſer, 
21 Rpf. für 1 ebm Gas, 
50 Rpf. für 1 kWh Strom. 
Eine weitere Erhöhung dieſer im Verhältnis zu anderen 
Städten hohen Gebühren ift unter dem Zwange der Derhält- 
niſſe bereits geplant. 


Welche Wandlung ſich in der Nachkriegszeit in der 
Finanzgebarung der Stadt Breslau vollzogen hat, erhellt mit 
aller Deutlichkeit aus der einen Tatſache, daß der Haushalts- 
plan der Stadt Breslau im Jahre 1914 mit 45,8 Mill. M. und 
einem Steuerbedarf von 19,6 Mill. M. abgeſchloſſen hat, von 
denen 12, Mill. M. durch Zufchläge zur Einkommenſteuer 
eingebracht werden konnten, und daß demgegenüber der Etat 
für 1929 Ausgaben in Höhe von 150 Mill, RM. vorfieht, der 
geſamte Steuerertrag aber in dieſem Jahre aus den Gemeinde⸗ 
ſteuern 35,2 Mill. RM. und aus den Überweiſungen aus 


Reihs- und Staatsſteuern 22,5 Mill. RM. beträgt, wovon 
vorausſichtlich 14,5 Mill. RM. auf die Körperjchafts- und 
Einkommenſteuer entfallen werden. Dorausſichtlich wird auch 
das laufende Rechnungsjahr wieder mit einem Fehlbetrage 
von 8,5 Mill. RM. abſchließen, nachdem bereits die Stadt⸗ 
haushalte der Jahre 1926 und 1928 Defizite von rund 8,5 und 
5,5 Mill. RM. aufzuweiſen hatten, die noch ungedeckt ſind. 
Alle dieſe Defizite wären erwieſenermaßen vermieden worden, 
wenn die Aufwendungen für das Wohlfahrtsweſen nicht alle 
noch ſo peſſimiſtiſchen Berechnungen über den Haufen ge⸗ 
worfen hätten. Breslau fteht dieſer Enwicklung machtlos 
gegenüber. Zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten iſt der 
Stadt, nachdem die günſtig verlaufenen Verhandlungen über 
eine Auslandsanleihe in Höhe von 25,5 Mill. RM. zu einem 
Sinsjage von rd. 7 v. H. infolge des Widerſtandes der Be- 
ratungsſtelle geſcheitert waren, nur der Weg der kurzfriſtigen 
Kreditbeſchaffung verblieben. 


Die Schuldverpflichtung der Stadt aus der Ablöſung der 
ſtädtiſchen Markanleihen beträgt nach dem Stadthaushalts⸗ 
plan vd. 15,6 Mill. Rm. Einſchließlich diefer verbliebenen 
Vorkriegsſchulden ift die Summe der langfriſtigen Anleihen 
und Darlehen nach teilweifer Unterbringung von 24 Mill. RM. 
Schatzanweiſungen inzwiſchen auf rd. 89 Mill. RM. geſtiegen. 
Dazu treten noch 65 Mill. KM. kurzfriſtige Kredite, von 
denen 52 Mill. RM. für Rechnung bereits genehmigter, 
langfriſtiger, aber noch nicht begebener Anleihen auf⸗ 
genommen find. Gegen 50 Mill. AM, müſſen als laufende 
kurzfriſtige Kredite unterhalten werden. Die Konſolidierung 
dieſer kurzfriſtigen Schuld ift für Breslau das Haupt- 
gebot der Stunde. Das ſtädtiſche Vermögen wird nach 
den letzten Anleiheproſpekten auf rd. 417 Mill. RM, an- 
gegeben. Die Geſamtſchulden betragen demgegenüber 152 Mil- 
lionen RM. Wenn auch das Verhältnis zwiſchen Schuld 
und Beſitz durchaus nicht ungünſtig erſcheint — betrugen doch 
die Schulden in Friedenszeiten bereits über 145,5 Mill. M., 
denen nur ein Beſitz von vd. 270 Mill. M. gegenüberſtand —, 
jo bedeuten doch die hohen ſchuwebenden Schulden mit ihren 
hohen Finsſätzen eine ſtändige Gefahr für die Finanzwirtſchaft 
der Stadt. i 


Breslau, das alte deutſche Bollwerk im Often unferes 
Vaterlandes, iſt in ſchwerer wirtfchaftlicher Not! Wie deutſch 
die Stadt Breslau iſt, das beweiſt am beſten das Ergebnis 
der letzten Kommunalwahl, bei der von rd. 400 000 Wahl- 
berechtigten 240 = 0,06 v. H. für die polniſche Liſte geſtimmt 
haben. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß die große Finanz⸗ und 
Wirtſchaftsnot Breslaus immer mehr zu einer kulturellen Not 
ausartet. Breslau ift fih als Kulturzentrum des Oſtens 
ſeiner beſonderen Pflichten in bezug auf die Pflege des deut⸗ 
ſchen Kulturwerfes bewußt. Die große foziale und Wirt- 
ſchaftsnot der Stadt, die die faſt reſtloſe Einſetzung aller nur 
verfügbaren ſtädtiſchen Mittel für die ſoziale Fürſorge er⸗ 
fordert, läßt für Wiſſenſchaft, Kunft und Volksbildung im 
ſtädtiſchen Haushalt kaum noch fo viel Raum, als zur Erhal⸗ 
tung des Dorhandenen notwendig ift. So foll u. a. die wegen 
ihrer künſtleriſchen Höhe weit über Deutſchlands Grenzen 
bekannte Breslauer Oper mit Ablauf dieſer Spielzeit ihre 
Pforten ſchließen. Dieſe Gefahr, die hoffentlich, das wünſcht 
nicht nur die Breslauer, ſondern die geſamte ſchleſiſche Be⸗ 
völkerung, im letzten Augenblick abgewendet wird, iſt wohl 
der augenfälligſte Beweis für die Breslauer Finanz- und 
Wirtſchaftsnot. 


Breslau bedarf der Hilfe von Reich und Staat! Ohne 
fie ift Breslau nicht in der Lage, finanziell und wirtſchaftlich 
zu geſunden. Was zunächſt not tut, ſagt in präziſer Form die 
eingangs erwähnte Entſchließung des Preußiſchen Landtags. 
Ihre baldige Verwirklichung ift nicht nur die Vorausſetzung 
für eine beſſere, hoffnungsvollere Fukunft Breslaus, ſondern 
auch die Vorbedingung dafür, daß Breslau auch in Zukunft 
feine große Aufgabe als Bollwerk deutſchen Kulturlebens 
und deutſchen Grenzlandtums erfüllen kann. 


A 


Der Heimatdienft 


Internationale Sozialpolitik und wirtſchaftliche Abrüſtung. 


Von Otto Bach, Keferent im Internationalen Arbeitsamt. 


I. 

Die Friedensverträge enthalten die Grundlage zu einer Reihe 
internationaler Einrichtungen (Völkerbund, Internationale Arbeits⸗ 
organiſation, Schiedsgerichtshof), die dem Ziele der Sicherung des 
Weltfriedens dienen. Dieſe Aufgabe erfordert zahlreiche Voraus- 
ſetzungen; wirtſchaftliche, politiſche und ſoziale Reformen, die erſt 
noch geſchaffen werden müſſen. Dabei genügt es nicht, daß die 
Nationen beſchließen — wie es in der Dölkerbundſatzung heißt —, 
„beſtimmte Verpflichtungen zu übernehmen, nicht zum Kriege zu 
ſchreiten, in aller Offentlichkeit auf Gerechtigkeit und Ehre ge⸗ 
gründete internationale Beziehungen zu unterhalten, die Dor- 
ſchriften des internationalen Rechts, die fürderhin als Richtſchnur 
für das tatſächliche Verhalten der Regierungen anerkannt find, 
genau zu beobachten, Gerechtigkeit herrſchen zu laſſen und alle Der- 
tragsverpflichtungen in den gegenſeitigen Beziehungen der organi- 
ſierten Völker peinlich zu achten“. 

Su der im Artikel 8 des Völkerbundspaktes vorgeſehenen mili- 
täriſchen Abrüſtung, auf deren Durchführung trotz aller Widerſtände 
und Schwierigkeiten nicht verzichtet werden kann, muß ſich die 
moral iſche und wirtſchaftliche Abrüſtung der Völker geſellen. 

Auf dem Gebiete der wirtſchaftlichen Abrüſtung ift der inter⸗ 
nationalen Sozialpolitik eine geradezu führende Rolle zugewieſen. 
Auch die Schöpfer des Friedensvertrages haben erkannt, daß zur 
Sicherung des Weltfriedens eine ſoziale Gerechtigkeit gehört. Daher 
enthält der Teil XIII des Friedensvertrages von Verſailles die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Grundlagen für die Internationale Organiſation 
der Arbeit (JA .). Er umfaßt in feiner Einleitung ein weit- 
gehendes Programm ſozialer Reformen, das mit den Worten 
Uhltept: 2.0. da endlih die Nichtannahme einer wirklich 
menſchlichen Arbeitsordnung durch irgendeine Regierung die Be⸗ 
mühungen der anderen auf die Derbeſſerung des Loſes der Arbeiter 
in ihrem eigenen Lande bedachten Nationen hemmt, haben die hohen 
vertragſchließenden Teile, geleitet ſowohl von den Gefühlen der 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, als auch von dem Wunſche, einen 
dauernden Weltfrieden zu ſichern, folgendes (die Gründung der 


der durchaus ernſtzunehmenden Begründung bekämpft, es ſei not⸗ 
wendig, die heimiſche Induſtrie und damit auch die Arbeiterſchaft 
vor dem ſozialen Dumping anderer Länder zu ſchützen. Auf dieſe 
Gefahr wird in der oben zitierten Einleitung zum Teil XIII des 
Friedensvertrages auch hingewieſen. In der Tat muß das Prinzip 
des Freihandels da aufhören, wo das ſoziale Dumping anfängt. 
Bei Ländern und Gewerben, in denen man von ausgeſprochenen 
Schwitzlöhnen ſprechen kann, iſt es verhältnismäßig leicht, den Tat⸗ 
beſtand des ſozialen Dumpings feſtzuſtellen. Aber wo liegen die 
Grenzen? Bei welchem Stande der Arbeitsbedingungen kann man 
fagen, daß ein ſoziales Dumping vorliegt? Bier liegen die Schwie- 
rigkeiten. die Mittel zu ihrer Überwindung find in der JAO. 
gegeben. 
II. 

In Erfüllung der im Friedensvertrag vorgezeichneten Aufgabe 
hat die Internationale Arbeitskonferenz auf ihren dreizehn Tagungen 
feit 1919 insgeſamt 29 internationale Arbeitsübereinkommen an- 
genommen. Dieſe Übereinkommen, die ja erſt den Anfang eines 
neuen Weges zum Ausgleich der ſozialen Aufwendungen in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern darſtellen, umfaſſen Maßnahmen zum Schutze 
der gewerblichen Arbeitnehmer auf dem Gebiete der Arbeitszeit, 
der Lohnregelung und des Geſundheitsſchutzes, Maßnahmen zum 
Schutze der Frauen, Uinder und Jugendlichen ſowie Maßnahmen 
zum beſonderen Schutze der Arbeiter in der Landwirtſchaft und der 
Seeleute. Fünf weitere Übereinkommen betreffen die Sozial ⸗ 
verſicherung, zwei die Unfallverhütung. Häufig wird in den Über⸗ 
einkommen eine Unterjcheidung zwiſchen Arbeitern und An- 
geſtellten nicht gemacht. Aber foweit es ſich um Handels- und Büro- 
angeſtellte handelt, kommen dieſe nicht in den Genuß der in der 
Hauptſache auf die gewerblichen Arbeitnehmer abgeſtellten Über- 
einkommen. Doch wird vermutlich ſchon die in dieſem Jahre in 
Genf tagende 14. Internationale Arbeitskonferenz ſich endgültig dem 
beſonderen Schutze dieſer Gruppe von Arbeitnehmern widmen, nach⸗ 
dem die vorigen Jahres beendete 12. JAK. bereits einen an die Re- 
gierungen zu verſendenden Fragebogen dazu angenommen hat. Dies 
zeigt das Beſtreben der JUO., die Beſtimmungen des internatio» 
nalen Arbeitsrechts allen Arbeitnehmern zugänglich zu machen, 
um fo mehr, als die grundſätzliche Zuſtändigkeit der JUO. auf 
Grund der Beſtimmungen des Friedensvertrages ſie dazu verpflichtet. 

Auch in geographiſcher Beziehung tritt der univerſale Cha- 
rakter der JA. immer mehr zutage. Einen Beweis dafür liefert 
die vorjährige Reife des Direktors des Internationalen Arbeitsamt 
nach dem Fernen Oſten. das Internationale Arbeitsamt verfolgt 
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die ſoziale und wirtſchaftliche Entwicklung Aſiens und auch Afrikas 
mit größter Aufmerkſamkeit, in der Abſicht, auch hier den Grund⸗ 
ſätzen der ſozialen Gerechtigkeit in einer maßvollen Entwicklung 
Geltung zu verſchaffen und damit die der europäiſchen Wirtſchaft 
drohenden Gefahren zu beſeitigen. 

Die Übereinkommen ſtellen internationale Rechtsnormen dar, 
die zur Durchführung in den einzelnen Ländern der Batifikation 
durch die Regierung bedürfen. Um den geſetzgebenden Körper- 
ſchaften die Möglichkeit der Stellungnahme zu den in Genf be⸗ 
ſchloſſenen ſozialpolitiſchen übereinkommen zu geben, enthält der 
A e gewiſſe Garantien. So ſchreibt der Artikel 405, 

. 5 vor: 

„Jedes Mitglied verpflichtet fich, ſpäteſtens ein Jahr nach 
Schluß der Tagung der Konferenz ... die Empfehlung oder den 
Entwurf eines Übereinkommens der zuſtändigen Stelle oder den 
zuſtändigen Stellen zum Zwecke der Verwirklichung durch ein Geſetz 
oder anderweitige Maßnahmen zu unterbreiten.“ 

Don den 27 bis jetzt in Kraft getretenen Übereinkommen liegen 
bisher 586 Ratifikationen durch 52 Länder vor. Davon entfallen 
352 Ratifikationen auf die europäiſchen Länder, und zwar: 


Deutjhland . . . .» 15 Lettland u i 
eee SAMDI oe vB ea o FED 
ee O EDE a a a a N 
A Te A LTO EN ar a e aa 
e a De el: aa A 
Et et E A E T 
7 Le are Rumänien. as 12 
99 e a a A a Uaw e er 19 
Großbritannien 15 Schweden 135 
Griechenland 11 FFF ein Air 
C00 1 
Irland 9 Cſchechoſlowakei 11 
Italien 14 


In 144 Fällen ift die Ratifikation internationaler Überein⸗ 
kommen gegenwärtig von den Regierungen den geſetzgebenden 
Körperjchaften vorgeſchlagen, während in 21 Fällen die Regierungen 
von ihren geſetzgebenden Körperſchaften zur Ratifizierung ermächtigt 
find, fo daß demnächſt mit dem amtlichen Vollzug weiterer Ratififa- 
tionen zu rechnen iſt. 

Die a Übereinfommen werden ergänzt durch in- 
ternationale Empfehlungen, für die eine Verpflichtung zur Durch⸗ 
führung auf dem Wege der Ratifikation nicht beſteht. Sie dienen 
vielmehr zur Anpaſſung der Landesgeſetze an die internationalen 
Grundſätze und find geeignet, eine Dorbereitung zur Ratifikation 
beſtehender oder noch zu ſchaffender Übereinkommen zu fördern. 


III. 

Die im vorſtehenden Abſchnitt geſchilderten Tatſachen zeigen, 
daß auf Grund der erft nach dem Kriege begonnenen Tätigkeit der 
JA. jhon heute ein Netz einheitlicher Maßnahmen auf den wih- 
tigſten Gebieten der Sozialpolitik 52 Länder der Welt, insbeſondere 
Europas, umſpannt. Es ſei betont, daß manche internationalen 
Übereinkommen zuweilen nicht über das Maß ſozialpolitiſcher Maß⸗ 
nahmen hinausgehen, die in der Landesgeſetzgebung ſozial fort- 
ſchrittlicher Länder oft ſchon verwirklicht ſind. Doch in keinem 
Falle begründet, gemäß Art. 405, Abſ. 10 des Friedensvertrags, 
„die Annahme einer Empfehlung oder eines Übereinkommens durch 
die Konferenz für ein Mitglied die Verpflichtung, den durch ſeine 
Geſetzgebung den betreffenden Arbeitern gewährten Schutz zu 
verringern“. 

Für die ſozialpolitiſch fortgeſchrittenen Länder beruht der 
Wert der Übereinkommen hauptſächlich darin, daß die weniger fort⸗ 
ſchrittlichen Länder, die im wirtſchaftlichen Wettbewerb oft von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung ſind, auf dem Wege der internationalen 
Sozialpolitik an das höhere ſozialpolitiſche Niveau herangebracht 
werden können. Erft dann find die Vorausſetzungen für den wei- 
teren ſozialen Fortſchritt gegeben. Außerdem iſt die Ratifikation 
von Übereinkommen durch Länder, denen fie nichts weſentlich Neues 
bringen, für dieſe inſofern von poſitivem Wert, als dadurch eine 
internationale Verpflichtung auf längere Dauer entſteht, die ge⸗ 
eignet iſt, den ſozialen Fortſchritt zu ſtabiliſieren und ihn von inner⸗ 
politiſchen Schwankungen unabhängig zu machen. 

Dieſes ganze Spſtem zur Förderung des ſozialen Fortſchritts 
in internationalem Ausmaße muß mit ſeiner ſtetigen Entwicklung 
immer mehr in den Dienſt der zwiſchenſtaatlichen Wirtſchaftspolitik 
geſtellt werden, um jo mehr, als es mit feiner Tendenz zum Auss 
gleich ſozialer Aufwendungen zur Beſeitigung kriſenhafter Zuftände 
auf dem weltmarkte beitragen kann. 

Selbſtverſtändlich ift das Wettbewerbsargument nicht die ein- 
zige oder wichtigſte Grundlage für die internationale Sozialpolitik. 
Dieſe iſt ſchon an ſich und unabhängig davon eine geſellſchaftliche 
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Notwendigkeit und ein wichtiger Faktor zur Steigerung der Pro⸗ 
duktion und Förderung der ſozialen Wohlfahrt. Aber die Über- 
einkommen und Vorſchläge der JA. bieten den Parteien zweifel⸗ 
los eine wichtige Handhabe zur Entſcheidung der Frage „Schutzzoll 
oder Freihandel“. Die grundſätzlich auf dem Standpunkt des frei- 
handels ſtehenden Arbeiterparteien faſt aller Länder ſind bereit, 
dem Beiſpiel der britiſchen Arbeiterpartei zu folgen, und den 
Kampf gegen das ſoziale Dumping auf der Grundlage der inter- 


nationalen Arbeitsübereinkommen zu führen. Danach läge ein ſo⸗ 
ziales Dumping vor bei Waren, die nicht zu den in den internatio- 
nalen Übereinkommen feſtgeſetzten Arbeitsbedingungen hergeſtellt 
werden. Auf dieſe Weiſe ſind die ſozialpolitiſch vorbildlichen 
Länder in der Lage, von der wirtſchaftlichen Seite her auf die 
weniger fortgeſchrittenen Länder einen Druck auszuüben, um ſie zur 
Derbefjerung der Arbeitsbedingungen und damit der Wettbewerbs- 
bedingungen zu veranlaſſen. 


Das deutſche Buch in der Sowjetunion. 


Don Geh. Reg.-Rat Georg Clein ow, Berlin-Lichterfelde. 


Die Wahl deſſen, was im Bereich der Sowjetunion ge⸗ 
leſen werden darf, trifft der Staat nach Anweiſung durch das 
Politiſche Büro der. Kommuniftifchen Partei. Das in der 
Sowjetunion einzuführende fremdſprachige Buch muß in der 
einen oder anderen Weiſe den Zwecken der Kommuniſtiſchen 
Partei dienſtbar gemacht werden können, ſofern es zugelaſſen 
werden foll, Das derart zugeſpitzte Intereſſe ſetzt bereits beim 
Bilderbuch für Kinder ein. Werden hierdurch ſchon die geſamte 
Büchererzeugung innerhalb der Sowjetunion und die Bücher⸗ 
beſchaffung aus dem Auslande in einen höchſt engen Partei- 
rahmen geſpannt, ſo iſt die Einfuhr von Büchern aus dem 
Auslande überdies eingeſchränkt durch die Beſtim mungen 
des Außenhandelsmonopols aus allgemein wirt- 
ſchaftlichen Gründen, die wieder im Suſammenhang mit der 
Rationierung der Geldmittel für Auslandskäufe überhaupt 
ftehen, Durch dieje Beſtimmungen ift jeder private und 
individuelle Bücherbezug aus dem Auslande völlig 
unterbunden. Daher kommen ſelbſt die etwa 3000 deutſchen 
Techniker und Arbeiter, die zur Zeit ſchon in allen Teilen der 
Sowjetwirtſchaft tätig fein mögen, als Käufer deutſcher 
Bücher kaum in Frage. 

= Dennoch gelangen deutſche und andere fremdſprachige 
Bücher in vielen tauſend Exemplaren in die Sowjetunion. 
Staatliche Organe ſind vorhanden, die die Einfuhr auslän⸗ 
diſcher Bücher nach den oben ſkizzierten Geſichtspunkten zu 
betreiben haben, und in enger Zuſammenarbeit mit der Ge- 
ſellſchaft für kulturelle Verbindung zu Moskau bewirkt die 
Votgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaften eine lebhafte 
Einfuhr deutſcher wiſſenſchaftlicher Werke in die Sowjetunion. 
Die große Aufmerkſamkeit, die der Staat dem auslän⸗ 
diſchen Buch bezeugt, hat ihren Grund in der Bedeutung der 
ausländiſchen Literatur für die geiſtige Entwicklung der 
Sowjetvölker und in dem Willen der Führer der Sowjetunion, 
den Völkern grundſätzlich nur das an geiſtiger Nahrung aus 
dem Auslande zuzuführen, was den politiſchen, kulturellen 
und wirtſchaftlichen Abſichten der Bolſchewiſten entſpricht. 
Das hindert freilich nicht, daß Literaturerzeugniſſe auch ledig⸗ 
lich nach geſchäftlichen Geſichtspunkten auf den Markt ge⸗ 
worfen werden, wie die große Maſſe von zweifelloſer Schund⸗ 
literatur beweiſt. 

Ausgeſchaltet von der Einfuhr ſind von vornherein jede 
Art von Luxusausgaben, die geeignet wären, die Dolkswirt- 
ſchaft durch Abſtrom von Daluta ins Ausland zu belaſten. 
Alsdann wird auszuſchalten geſtrebt alles das, was der Um⸗ 
formung des individualiſtiſchen Menſchen in Vollektiv⸗ oder 
Maſſenmenſchen entgegenwirken könnte. Dazu gehört jede 
Art religiöſer und philoſophiſcher ſowie hiftorifch-politifcher 
und ſchöner Literatur, die den Anforderungen einer marxiſtiſch 
begründeten Henfur nicht ſtandhält. Jede Verherrlichung von 
geſchichtlichen Perſönlichkeiten wie Feldherren, Monarchen, 
Glaubenshelden wird zurückgewieſen, ebenſo wie jede fym- 
pathifche Schilderung des bürgerlichen Lebens. Umgekehrt 
wird alles zugelaſſen oder richtiger gewünſcht, was geeignet 
erſcheint, Religion, Kirche, Autorität, Nationalſtolz, Familie 
und Ehe als wertlos oder als ungeſunde Sentimentalität und 
Romantik, die bürgerliche Geſellſchaft als faul und verlogen 
erſcheinen zu laſſen. Theater und Film haben dies Beſtreben 
nachdrücklich zu unterſtützen!). 


*) Die näheren Nachweiſe für meine Angaben findet der intereſſierte Leſer 
in einem größeren Aufſatz in der Zeitſchrift „Der Auslandsdeutſche“, Stuttgart. 


Demgegenüber wird alles poſitiv gewertet, was aus 
Naturwiſſenſchaften, Technik, Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſen⸗ 
ſchaften für den ſogenannten ſozialiſtiſchen Aufbau der 
Sowjetunion, zum Kampf gegen die bürgerliche und kapita⸗ 
liſtiſche Umwelt, gegen den demokratiſchen Sozialismus im 
Unterſchied zum klaſſenkämpferiſch⸗diktatoriſchen verwendet 
werden könnte. g 

Die Erzeugung deutſcher Bücher im In⸗ 
nern Sowjetrußlands ift natürlich ebenſo, wie in 
anderen Ländern auch, abhängig von der Fahl und vom Kultur- 
niveau der deutſchen Bevölkerung; das aber iſt eine vor⸗ 
wiegend nicht entwickelte Bauernbevölkerung mit geringen 
geiſtigen Anſprüchen. Infolgedeſſen beſchränkt ſich die deutſche 
Büchererzeugung innerhalb der Sowjetunion faſt ausſchließlich 
auf das Schulbuch ſowie auf techniſche Leitfäden. Dazu 
treten noch die Propagandaſchriften zur Durchführung der 
Ideen Lenins, wie ſie in allen Sprachen der Welt her⸗ 
geſtellt werden. — Was hierüber hinausgeht, in der Ukraine 
und in der Deutſchen Wolgarepublik, iſt noch kaum als Anfang 
zu bewerten. Immerhin gibt es gelegentlich belletriſtiſche 
Dialektpublikationen auch in deutſcher Sprache, ſoweit in 
ihnen eine proletariſch⸗klaſſenkämpferiſche Geſinnung zum Aus» 
druck gebracht wird. Nicht zu unterſchätzen iſt die Tatſache, 
daß die deutſche Sprache nach und nach in allen Schulen der 
Sowjetunion als wichtigſte Fremdſprache gelehrt werden foll. 
Beim deutſchen Buch findet dies Streben ſeinen Ausdruck in 
der Fahl der in der Sowjetunion hergeſtellten Lehrbücher. Es 
erſchienen Lehrbücher in deutſcher Sprache Teil I in 487 000, 
Teil II in 71 000 Exemplaren. Im Jahre 1928 wurden vom 
Staatsverlag Lehrbücher in deutſcher Sprache in 444 000 
Exemplaren herausgegeben, von denen 385 892 verbraucht 
wurden — in engliſcher Sprache 27 000, davon 24.089 ver- 
braucht — in franzöſiſcher 25 000, von denen nur 9545 ver- 
braucht wurden. ; 

Wir verfallen nicht in nationale Überheblichkeit, wenn wir 
ausſprechen, daß an einen wirtſchaftlichen und kulturellen 
Aufbau der Länder Rußlands ohne das deu tf he Buch über- 
haupt nicht zu denken iſt. Die Bolſchewiſten geben ſolches 
auch zu, indem ſie u. a. in den Jahren 1927 und 1928 je etwa 
drei Millionen Bände Aberſetzungen aus dem Deut- 
ſchen auf den Büchermarkt der Sowjetunion warfen“). Von 
den 176 Titeln, die im Jahre 1927 aus der techniſchen Welt- 
literatur ins Ruſſiſche überhaupt übertragen wurden, ent⸗ 
ſtammen 147 der deutſchen Literatur, die übrigen 29 Titel 


verteilen fih auf ſieben Länder. 


Bei der ſchönen Literatur kommt es meiſt 
nicht auf künſtleriſche Übertragung eines 
Kunſtwerkes an, ſondern auf Umarbeitung 
des literariſchen Kunſtwerkes in ein Hilfs» 
mittel der politikoder Propaganda. In vielen 
Fällen begnügt fih der Verlag mit Auszügen unter Fort⸗ 
laſſung alles deſſen, was nicht weſentlich für den ins Auge 
gefaßten Zweck erſcheint. 

Im Gegenſatz zur ſchönen Literatur ſteht das deutſche 
techniſche Buch konkurrenzlos da und wird ſorgſam über⸗ 
ſetzt. Es gibt kaum ein Standardwerk aus den Verlagen von 
Julius Springer, Bornträger, Engelhorn, Jänicke und anderen, 
das nicht der Überſetzung ins Ruſſiſche für würdig befunden 
worden wäre. 


*) Nach den höchſt intereſſanten Bufammenftellungen von Dr. Löwis of Menar 
im Buchhändler-Börſenblatt. 
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Don der fichtbaren Hochachtung, die das deutſche Buch 
bei den Bolſchewiſten genießt, ſpüren indeſſen die Autoren 
ſelbſt herzlich wenig. Wir müſſen den bedauerlichen Zuſtand 
feſtſtellen, daß die meiſten Überſetzungen auf einer willkür⸗ 
lichen Aneignung des geiſtigen Eigentums der ausländiſchen 
Autoren beruhen. Nur in ſeltenen Fällen geſchieht es, daß 
Organe der Sowjetunion das Urheberrecht achten und dem 
ausländiſchen Autor das Überſetzungsrecht abkaufen. Die 
zwiſchen Deutſchland und Rußland beſtehenden Verträge zum 
Schutz des Urheberrechts ſind völlig unzureichend. 

Die Zukunft des deutſchen wie des ausländiſchen Buches 
in der Sowjetunion überhaupt erſcheint wenig ausſichtsreich. 
Dem von uns hervorgehobenen günſtigen Faktor der bevor⸗ 


zugten Stellung der deutſchen Sprache in den Sowjetſchulen 
ſteht die andere Tatſache gegenüber, daß man in der Sowjet⸗ 
union darauf ausgeht, alle Büchererzeugung mit den eigenen 
techniſchen Hilfsmitteln zu übernehmen, und daß die geſamte 
Literatur Ausdruck der Diktatur des Proletariats, alſo eine 
rein proletariſche ſein ſoll. Die ausländiſche Literatur iſt 
zeitweilig gelitten, das ausländiſche Buch vorübergehend ge⸗ 
duldet, aber nur ſo lange, als es hilft, aus Indivi⸗ 
duen die Maſſen⸗ oder Vollektivmenſchen zu erziehen. Nicht 
internationale Beziehungen in geiſtiger Freiheit find das Ziel 
der Bolſchewiſten, ſondern Abſonderung gegen die alte 
Kulturwelt, deren Vernichtung und Überwindung durch eine 
von Moskau geführte Klaffe. 


Paul heyſe / Zu feinem bundersften Geburtstag. 


Von C. f- W. Depi 


Paul Beyſe, deffen Geburtstag am 15. März fih zum hun- 
dertſten Male jährt, ift der erſte deutſche Dichter geweſen, dem man 
den Nobelpreis für Literatur zuerkannte. Als dieſe (noch heute 
repräſentativſte) Ehrung 1910 dem Achtzigjährigen zuteil wurde, 
kam fie eigentlich um 20 Jahre zu ſpät. Denn Hepfe, lange Seit 
hindurch Modedichter der Gebildeten und ſozuſagen ungekrönter 
Poeta laureatus, war ſeit der naturaliſtiſchen Literaturrevolution 
der ausgehenden achtziger Jahre immer tiefer in den Schatten ge⸗ 
raten. Er war eine Art olympiſcher Ehrengreis geworden. In 
geiſtig konſervativen Kreiſen gehörte es immer noch zum guten Ton, 
die neueſten Bücher des in währender Fruchtbarkeit Schaffenden zu 
leſen, und es erſchien wohl auch kaum eine Zeitungsrundfrage, bei 
der nicht Heyſes Grakel eingeholt worden war. Aber es fehlte ihm 
doch längſt der lebendige innere Sufammenhang 
mit feiner Zeit. Während fein um elf Jahre 
älterer Jugendgenoſſe aus den kunſtfrohen Ta- 
gen des „Tunnels über der Spree“, Theodor 
Fontane, ſich mit der neuen Dichtergenera⸗ 
tion ſelber noch einmal verjüngt hatte, verharrte 
Beyſe in betontem und kämpferiſchem Gegen- 
ſatze zu ihr. Dieſe Haltung, einer inneren Not⸗ 
wendigkeit entſprechend, iſt gerade wegen ihrer 
Ehrlichkeit für Heyſes ganzes dichteriſches Werk 
charakteriſtiſch. Man erfährt bereits das We- 
ſentlichſte über ſein eigenes Schaffen, wenn man 
in dem 1892 erſchienenen Roman „Merlin“ 
lieſt, wie er die naturaliſtiſche Dichtung als 
, ul abtut, „in der es möglichſt er⸗ 
bärmlich, philiſterhaft und unintereſſant zu⸗ 
geht und eine Luft weht wie in den niedrigen 
Stuben der kleinen Leute, wo im Kochofen ir- 
endein ſchlechtes Eſſen aufgewärmt wird“. 
Beyfes literariſches Ideal iſt der „Genuß des 
Schönen und Erhabenen“. Ein weltfroher Op- 
timismus, eine ſchmeckeriſche Freude an der ge⸗ 
prägten Form, eine ſtarke, geiſtgezügelte Sinn- 
lichkeit haben ſein Schaffen beſtimmt. Als Sohn 
des Sprachforſchers Prof. Karl Heyſe und einer aus vornehmer 
jüdiſcher Familie ſtammenden Mutter, waren ihm humaniſtiſche 

Bildung und die geiſtige Beweglichkeit, wie ſie die Salons der 
Varnhagens und Mendelsſohns charakteriſierte, Erbteil des Blutes. 
Und wie er, knapp 17jährig als Muſterſchüler das Friedrich- 
Wilhelm⸗Gymnaſium zu Berlin abſolviert hatte, jo ift er zeitlebens 
eigentlich ein Muſterſchüler des Daſeins geblieben: ein treuer, ver ⸗ 
läßlicher Freund der Beſten feiner Zeit (Geibel, Jacob Burkhardt, 
Storm, Möricke, Fontane uſw.); in zwei beiſpielhaft glücklichen 
Ehen ein liebevoller Gatte und Vater; ein Mann von reinſter Ge⸗ 
ſinnung und aufrechtem Charakter, der dem König Ludwig II. jenen 
Ehrenſold von 1000 Gulden, der ihm alljährlich als Mitglied der 
berühmten Sympoſien des Königs Max auch nach deſſen Tode 
weitergezahlt wurde, unverzüglich aufkündigte, als das gleiche 
Dichtergehalt ſeinem Freunde Geibel aus Geſinnungsgründen ent⸗ 
zogen worden war. So hat ſich Heyſe ſeine menſchliche Selb⸗ 
ſtändigkeit immer gewahrt und iſt niemals Fürſtendiener geweſen. 
Aber auf der anderen Seite fehlte ihm auch der Zufammenhang 
mit der Maſſe des Volkes. Er hat nie aus der Seele des einfachen 
Mannes heraus zu ſchaffen vermocht, ſondern immer nur aus dem 
reichen und vielfältigen Schatze ſeiner Bildung geſchöpft. Das hat 
niemand beſſer als er ſelber in ſeinen noch heute ſehr leſenswerten 
„Jugenderinnerungen und Bekenntniſſen“ feſtgeſtellt, wenn er ſich 
gegen ſeinen Freund Fontane alſo abgrenzte: „Für das, was mir 
ſchon früh als das Höchite in Kunſt und Poeſie erſchien, hatte er 
nur eine reſpektvolle Hochachtung, da er im Erhabenen, auch ohne 
ſich darüber klar zu werden, ſtets etwas wie Poſe witterte. Er hatte 
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freilich nie den Einfluß der antiken Dichtung erfahren, da er in 
einer Gewerbeſchule für den Apothekerberuf vorgebildet worden 
war.“ Zeit und Nachwelt haben ſich eher für den Apotheker- 
lehrling Fontane als für den Humaniſten Heyſe entſchieden. Deſſen 
Werk iſt als Ganzes weit weniger lebendig geblieben, wohl gerade 
darum, weil ihm nicht „jeder coin de nature gleich wertvoll war“ 
und weil er nicht „das Gemeine als ebenſo wichtig wie das Edle; 
das Alltägliche ſo berechtigt zur Schilderung wie das Seltene und 
Bedeutende“ betrachtet hat. Die wütende Ablehnung des jüngſten 
(nun auch längſt ſchon hiſtoriſch gewordenen) Deutſchlands von 
1890 gegen feinen Widerſacher ſchoß freilich weit übers Fiel hinaus. 
Es ift nun an der Seit, der in manchem Betracht bedeutenden Erſcheinung 
Heyſes Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Er, der ſchon als Primaner von 
Geibel entdeckt worden war, ift ein großer Meiſter der 
literariſchen Form geweſen. Seine Ottaverime, 
Terzinen, Hexameter haben der deutſchen Sprache 
ſeltenen und erleſenen Wohllaut entlockt. Eine 
gewiſſe, an antikem und romaniſchem Formen⸗ 
geiſt gebildete klaſſiziſtiſche Glätte wird durch 
die finnliche Glut des künſtleriſchen Tempera⸗ 
ments aufgewogen. Heyſe hat in einer Zeit, da 
Butzenſcheibenromantik und Goldſchnittpoeſie 
den Durchſchnittsgeſchmack beſtimmten, gerade 
als Modedichter das literariſche Niveau des ge⸗ 
bildeten Deutſchlands hochgehalten. Seine Ro- 
mantik wurzelte noch in der Eichendorffs, deſſen 
Einfluß er wohl auch das Edelſte verdankt, das 
von ihm geblieben iſt und ſicher bleiben wird; 
einige lyriſche Strophen von innigſter Schlicht 
heit und — für Heyje — ſeltener Unmittelbar- 
keit des Erlebniſſes. Das tiefſte Leid ſeines 
sajährigen Daſeins, das im ganzen höchſt un⸗ 
problematiſch und in einer ſchönen olympiſchen 
Ebenmäßigkeit, ſeiner Natur entſprechend, ver⸗ 
lief, war der jähe Derluft feiner erſten Frau, 
der Tochter des kunſtſinnigen Berliner Ge⸗ 
beimrats Kugler, und der bittere Derluft von 
drei Kindern. Heyſes „Totenklagen“ gehören zum Ergreifendſten 
und Adeligſten deutſcher Verskunſt 


Mir war's, ich hört' es an der Türe pochen, 

Und fuhr empor, als wärſt du wieder da 

Und ſprächeſt wieder, wie du oft geſprochen, 

Mit Schmeichelton: „Darf ich hinein, Papa d“ 

Und da ich abends ging am ſteilen Strand, 

Fühlt' ich dein Händchen warm in meiner Band. 
Und wo die Flut Geſtein herangemälst, 

Sagt ich ganz laut: „Gib acht, daß du nicht fällſt!“ 


Gier ift innere Größe und Einfachheit des Ausdrucks eins mit 
der Tiefe des Erlebens. Dies war der düſtere Tribut der Schmerzen, 
den Beyſe dem Schickſal dafür hat entrichten we daß er fein 
langes Leben hindurch eigentlich als ein Sonntagskind des Daſeins, 
als ein „Liebling der Götter“ gegolten hatte. Schon äußerlich 
ſchien er dazu vorherbeſtimmt. Die Freundin Laſſalles, Helene 
von Racowitza, ſchildert in ihren Kindheitserinnerungen, welch 
einen Eindruck die wahrhaft apolliniſche“ Erſcheinung des jungen 
Beyſe auf fie gemacht hat. Mit den Worten: „Ihr habt nie einen 
ſchöneren Menſchen geſehen!“ hatte ihr Vater Heyſe angekündigt, 
und die Vorleſung der berühmten „Blinden“ ⸗Novelle und der 
„L'Arrabiata“ hatte Belenens lebhaften Sinn für Monate ſchwär⸗ 
meriſch eingenommen. Eine faſt zauberhafte Fruchtbarkeit war dem 
Dichter beſchieden. Mehr als 20 Novellenſammlungen in Ders und 
Profa, etwa 70 Dramen, einige Romane und formvollendete Hber- 
tragungen ſpaniſcher und italieniſcher Dichter ſtellen fein Sebens- 
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wer? im Umriß dar. Gottfried Keller, der fein Talent ſehr an- 
erkannte, ſprach einmal ganz beängſtigt von „Heyſes ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Fähigkeitsſteigerung“. Er hat die Kraft dieſes unerſchöpf⸗ 
lichen, wenn auch wenig wandlungsfähigen Geiſtes unterſchätzt. 
Denn Heyſe, der zwei Jahre vor Goethes Tod zur Welt kam, ift 
erſt 1914 an der Schwelle des Weltkrieges geſtorben und hat viele 
ſelbſt der jungen Dichtergeneration ſchaffend und wirkend überlebt. 
Bleiben wird kaum eines feiner Dramen, von denen das vater« 
ländiſche Vettelbeck⸗Stück „Colberg“ lange zum eifernen Beſtand 
aller Schulaufführungen gehört hat und „Marta von Mag- 
dala“ es durch das kgl. preußiſche Aufführungsverbot zu einer 
gewiſſen Tagesberühmtheit brachte. Auch die Romane haben ges 
ringe Ausfiht auf Dauer. „Kinder der Welt“, ſein be⸗ 
kannteſter, offenbart den bürgerlichen Freigeiſt Heyjes, der gegen 
heuchlerifhes Frömmlertum die vielgewandte Feder führte, und 
vermittelt manchen intimen Stimmungsreiz aus dem alten Berlin. 
Sein Ausklang in den Worten Catulls „Laßt uns leben, Geliebte, 


In memoriam Alfted Tirpitz. . 


Unter den Admiralen der kaiſerlichen Flotte ift Tirpitz die 
hiſtoriſch bedeutſame Geſtalt. Man hat ihn oft den Begründer der 
deutſchen Weltgeltung zur See genannt, und ohne Zweifel war er 
der ſtärkſte und entſchloſſenſte Vertreter einer imperialiſtiſchen 
Marinepolitik. Mit dieſer Feſtſtellung find auch ſchon feine An- 
En und feine Gegner bezeichnet. Wer fih zu der kaiſerlichen 

arole bekannte „Unſere Zufunft liegt auf dem waſſer“, der war 
für Tirpitz, und wer den Küſtungswettſtreit mit England für eine 
Gefahr hielt, wandte fih gegen ihn. Auf der Seite von Tirpitz 
ſtand urſprünglich nur eine Min⸗ 
derheit auch innerhalb des alten 
Regimes, und ſogar Wilhelm II. 
hat die Energie und das Tempo 
des Willens und Wollens 
ſeines Marineſtaatsſekretärs nicht 
immer mitmachen wollen. Sein 
Schaffen iſt mit dem Ausbau 
der deutſchen Schlachtflotte aufs 
engſte verbunden. Für den Wert 
der kleinen Schiffe, insbeſondere 
der U-Boote, brachte er allzulange 
Seit kein rechtes Derftändnis 
auf. Nicht der Kleinkrieg zur 
See, ſondern die Entſcheidung in 
der großen Seeſchlacht war ſein 
marineſtrategiſches Fiel. Darum 
forderte er auch nach Ausbruch 
des Krieges den Einſatz der Hoch ⸗ 
ſeeflotte gegen England, um die 
Abſchnürung Deutſchlands von 
den Meeren zu ſprengen. Ob er da⸗ 
mit Erfolg gehabt hätte, iſt gewiß 
zweifelhaft. Er durfte den Plan 
nicht verwirklichen und unterlag 
gegenüber den Meinungen derer, die das Kiſiko des Großkampfes und 
der möglichen Vernichtung der Schlachtflotte nicht verantworten wollten. 

Wie man auch zu dem Lebenswerke des Großadmirals ſtehen 
will, er war ein Charakter von ungewöhnlichem Eigenwuchs und 
bot darum auch den Dorfichtigen, den Korreften, den Kompromiß⸗ 
naturen viele Angriffsflächen. Man ſagte ihm nach, daß er bei 
der Wahl ſeiner Mittel nicht gerade han geweſen jei, wenn 
es ſein Fiel galt. Aber man darf einen Menſchen von ſeinem 
Ben nicht mit kleinbürgerlichen Maßſtäben meſſen. Tirpitz ver⸗ 
ügte gleichzeitig über hohe Intelligenz und ſchroffe Tatkraft, zwei 
Eigenſchaften, die ſich nicht häufig verbinden. So war er dazu 
vorbeſtimmt, gleichzeitig als Politiker und Militär in die Geſchicke 
des Landes einzugreifen. Das Urteil über den Politiker Tirpitz iſt 
in dem heutigen Zweilager-⸗Deutſchland natürlich beſonders heiß 
umſtritten. Daß viele Fehler der wilhelminiſchen Aera durch feine 
Initiative entſtanden find oder verſchärft wurden, ijt heute objektiv 
erwieſen. Aber die nachträgliche Erkenntnis wird immer billig 
erworben. Solange unſere unſtetige Außenpolitik vor dem Kriege 
zu keinem Ausgleich mit England kam, mußte der Waffenſchmied 
der Flotte ſeine Pflicht tun. Man hat freilich Tirpitz den Vorwurf 
gemacht, daß gerade feine Flottenpolitik die Verſtändigung mit 
England verhindert hätte; es hat indeſſen keinen Zweck, hinterher 
einen Sündenbock zu ſuchen, man könnte dann eine ganze Reihe der 
damaligen Staatslenker ebenſo belaſten. Bülow hat jedenfalls mit 
ſeiner weltpolitiſchen Diplomatie einen ganz ähnlichen Kurs gehalten wie 
Tirpitz als der einflußreichſte Vertreter unſerer Marineintereffen. 

Der Großadmiral verſtand ſich wie kaum ein zweiter feiner 
Epoche auf Organiſation. Er ſchuf ſich einen rieſenhaften und doch 
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laßt uns lieben!“ ift wiederum Bekenntnis Heyſeſchen Dafeins- 
gefühls zu „einer Welt, in der das Tragiſche vom Hauch der 
Schönheit verklärt wird“. Als Lyriker und als Novelliſt (der auch 
mit ſeiner berühmten „Falkentheorie“ am Beiſpiel Boccaccios das 
Weſen der Vovellengattung gültig formuliert hat), vor allem als 
Schöpfer der bürgerlichen deutſchen Novelle wird Paul Keyfe, der 
letzte Troubadour, der literariſche Entdecker des Gardaſees, mit 
manchen feiner kunſtvoll gegliederten, knappen, in der Problem- 
ſtellung kriſtallklaren Proſaſtücke fortleben. Italien iſt immer das 
Land feiner tiefſten Sehnſucht geblieben, feit der Jüngling ein ent- 
ſcheidendes Jahr der Entwicklung dort verbracht hatte. Und ein 
Widerſchein dieſer Sehnſucht und ihrer künſtleriſchen Erfüllung 
liegt über Paul Heyfes ganzem Werke wie matter Goldglanz, fort- 
klingend in dem reichen und ſchwellenden Rhythmus feiner feft- 
lichſten Strophen: 

O du ſchimmernde Blüte der Wellen, 

Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent. 


Zur Zeitgeſchichie — 


zuverläſſigen Apparat für Propaganda und internationalen Nach⸗ 
richtendienſt. Aus der „Tirpitz⸗Schule“ find die fähigſten Köpfe 
des Admiralſtabes hervorgegangen. Allerdings wär dieſe Richtung 
vorwiegend alldeutſch orientiert und konnte ſich an die Realitäten 
des werdenden deutſchen Dolfsjtaates nicht gewöhnen. Nach 1918 
haben leider gerade die klügſten und tüchtigſten Marineoffiziere aus 
dem Tirpitzkreiſe fih in den Dienſt rechtsradikaler Beſtrebungen ge- 
ſtellt. Der Großadmiral ſelber war indeſſen kein nationalpolitiſcher 
Extremiſt. Er beſaß zuviel Lebens- und Weltkenntnis, um Utopien 
zu huldigen. Er ſchloß fih, was man angefichts feiner Vergangen⸗ 
heit verſtehen wird, der Deutſchnationalen Partei an, zu deren ges 
mäßigtem Flügel er gehörte. Ihm ſchwebte eine Polksgemeinſchaft 
vor, die alle ſtaatsbejahenden Glieder der Nation umfaſſen ſollte. 
Als ſich freilich die Kluft zwiſchen Nationalismus und Demokratie 
verbreiterte, zog er fih vom aktiven parlamentariſchen und parteis 
politiſchen Leben zurück. Sein Patriotismus wirkte echt und über ⸗ 
zeugend, wenn ihn auch die jüngere Generation nicht mehr recht 
verſtand. Die Zeiten hatten ſich zu gründlich gewandelt, um Tirpitz 
noch die Möglichkeiten einer real aufbauenden Tätigkeit zu me 
Seine Lebenskraft war allerdings noch bis in die letzten Monate 
feines hohen Greiſenalters hinein erſtaunlich. Im perfönlichen Um- 
gang gab er ſich jovial und volkstümlich. Wer mit ihm in ein 
näheres Geſpräch kam, hatte den Eindruck eines überlegenen Geiſtes, 
der mit Humor und Schlagfertigkeit ſeine Urteile abgab. Mit ihm 
ift die ſtärkſte Individualität der alten Marine heimgegangen, eine 
Kampfnatur, die für ſich das Wort in Anſpruch nehmen kann: 
„Diel Feind', viel Ehr'.“ Die Lebensarbeit feiner Führerjahre 
ſank in Trümmer, die deutſche Flotte der imperialiſtiſchen Zeit 
durfte nicht einmal heroiſch enden, aber er, der überlebende Rede 
des jahrzehntelangen Aufſchwunges vor dem Fall, iſt bis zuletzt ſeinen 
alten Idealen treu geblieben. Und das haben auch diejenigen zu 
achten, die feine vaterländiſchen Dorftellungen nicht billigen konnten. 
G. Schultze Pfaelzer. 


Das neue Kabinett Tardieu. 


Nach dem Sturz des Eintagsminiſteriums Chautemps wurde, 
wie vorauszuſehen war, erneut Tardieu mit der Bildung des Kabi- 
netts betraut. Nach vielſeitigen, etwa eine Woche dauernden Untere 
handlungen mit zahlreichen Parlamentariern ift es Tardieu ges 
lungen, eine neues Miniſterium zu bilden, das bei der erſten Ab» 
ſtimmung in der Kammer am 5. März mit 516 gegen 265 Stimmen, 
alfo mit der recht beträchtlichen Mehrheit von 55 Stimmen, ein Der- 
trauensvotum erhalten hat. Tardieu hat alles verſucht, um, wie er 
es nannte, ein Kabinett der republikaniſchen Konzentration zuſtande 
zu bringen, d. h. ein Kabinett, das von der Marin⸗Gruppe auf der 
Rechten bis zu den Radikalſozialiſten und e Sozia⸗ 
liften auf der Linken reichen ſollte und nur die Kommuniſten, So- 
taliften und einige Reaktionäre auf der äußerſten Rechten nicht um- 
ipt hätte. Die Kadikalſozialiſten haben fih Tardieu jedoch verfagt 
und find in der Oppofition, in der fie ſchon gegen das erſte Kabinett 
Tardieu ftanden, geblieben. Das neue Kabinett Tardieu tft nur eine 
Neuauflage des alten. Um fich eine Mehrheit zu fichern, hat Tardieu 
ein KRieſenminiſterium von im ganzen Is Miniſtern und 14 Unter- 
ſtaatsſekretären gebildet. Da die Unterjtaatsfetretäre ebenſo wie die 
Miniſter zum Kabinett zählen, haben wir es mit einem Kabinett 
von 52 Mitgliedern zu tun, dem zahlreichſten, das in der ganzen 
Geſchichte der franzöſiſchen Republik gebildet worden iſt. Tardieus 
Spekulation dabei war e e daß, je mehr Mitglieder das 
Kabinett hat, um fo größere Wahrſcheinlichkeit für eine Mehrheit 
in der Kammer beſteht, da die politifchen Freunde der einzelnen 
Miniſter wahrſcheinlich für das Kabinett ſtimmen würden. €s tjt 
Tardieu auch gelungen, einige Radikale aus Kammer und Senat 
für ſein Miniſterium zu gewinnen. Dieſe ſind von ihrer Partei 
desavouiert worden. Die parlamentariſche Lage des neuen 
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Kabinetts ift der des früheren ähnlich. Eine ftabile und 
ſichere Mehrheit beſitzt es nicht. Die Linke wird ihm ſcharfe Oppo- 
fition machen, fo daß ſein Leben immer wieder von den Zufällen 
der parlamentariſchen Abſtimmungen abhängig bleiben wird. Das wird 
Tardieu, deſſen robuſtem Weſen das nicht gerade liegt, eine vor⸗ 
ſichtige und ſtark mit Kompromiſſen arbeitende Politik nahelegen. 
Die Außenpolitik Frankreichs wird dieſelbe bleiben wie bisher. 


Die franzöſiſche Sozialverſicherung. 


Seit 1921 ſteht Frankreich im Zeichen eines erbitterten Mei⸗ 
nungskampfes um die Einführung der Sozialzwangsverſicherung 
gegen die Folgen von Krankheit, Invalidität, Alter, Arbeitsloſig⸗ 
keit uſw. nach dem Beiſpiele Deutſchlands und Englands. Die Der- 
ſicherung gegen Unfall iſt bereits durchgeführt. Bis 1924 hat dann 
die Vorbereitung eines erſten umfaſſenden Geſetzentwurfes gedauert, 
den die Kammer annahm, der Senat aber einer eingehenden Um- 
arbeitung unterzog. Wiederum vergingen vier Jahre, bis im 
April 1928 der neue Entwurf von der Kammer gutgeheißen wurde. 
Aber wiederum war es der konſervative Senat, der auf Grund 
landwirtſchaftlichen Einſpruches die Regierung zwang, eine Novelle 
zu dem Geſetz, das am 5. Februar 1950 in Kraft treten follte, ein⸗ 
zubringen, welche die Wünſche der landwirtſchaftlichen Kreiſe nach 
einer Herabminderung dieſer Belaſtung und Dereinfachung der ge- 
ſetzlichen Beſtimmungen ſtärker berückſichtigte. Im Februar 1950 
waren die Beratungen des Senates noch nicht abgeſchloſſen. Sine 
Kammerdebatte hat dann Anfang Februar das Tardieu-Kabinett 
veranlaßt, zu erklären, daß die neue Sozialverſicherung endgültig am 
1. Juli d. J. wirkſam werden ſolle. Don dieſem für die europäiſche 
Wirtſchaft bedeutſamen Datum an wird alfo auch Frankreich zu 
den großen Induſtrieländern mit weitgehender ſozialer Swangsfür- 
ſorge für die arbeitenden Maſſen gehören. Wenn auch nach der 
finanziellen Seite die Höhe der deutſchen Soziallaſten nicht erreicht 
wird, die franzöſiſche Regierung veranſchlagt die jährlichen Geſamt⸗ 
koſten auf 5% Milliarden Franken, d. h. annähernd 1 Milliarde 
Keichsmark, fo ift doch der Anfang gemacht, und am Swang zu wei- 
terem Ausbau werden es die Wählermaſſen nicht fehlen laſſen. Bei 
dem konſervativen Charakter des franzöſiſchen Volkes, der weiten 
Verbreitung des kleinen und mittleren Mittelſtandes, namentlich im 

andwerk und der Landwirtſchaft, nimmt es nicht wunder, daß die 

ozialgeſetzgebung nahezu ein Jahrzehnt Gegenſtand heftiger Dis- 
kuſſion war. Die aus dem Kampfe in Deutſchland um die Sozial- 
verſicherung bekannten Argumente finden ſich auch hier: die Furcht 
vor einer „Demoraliſierung“ der Arbeiterſchaft, der Hinweis auf 
die Verteuerung der Produktion und die dadurch zu befürchtende 
Verſchlechterung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit, die Be- 
laſtung der Finanzen des Landes und anderes mehr. Um fo be- 
merkenswerter ift es, daß gerade das Tardieu-Kabinett aus inner- 
politiſchen und bevölkerungspolitiſchen Gründen — Hebung des 
Geſundheitsſtandes der arbeitenden Bevölkerung — das Geſetz⸗ 
gebungswerk durchführt. Auch ein markantes Beiſpiel für die 
immer ſtärkere Angleichung der Dolkswirtſchaft! In feinen weſent⸗ 
lichen Grundzügen ſtellt ſich das zur Zeit noch der parlamentariſchen 
Behandlung unterliegende und daher veränderungsfähige Soziale 
verſicherungsgeſetz folgendermaßen dar: Es umfaßt als Sweige 
ſtaatlicher Swangsverſicherung Krankheit, Invalidität, Alter, 
Sterbefall und Arbeitsloſigkeit. Außerdem find- vorgefehen fa- 
milienunterſtützungen bei Krankheit, Arbeitsunfähigkeit, Sterbefall 
und Schwangerſchaft. Derficherungspflichtig iſt jeder männliche und 
weibliche Arbeiter oder Angeſtellte, deffen jährliches Höchſtgehalt 
18000 Franken (5000 RM.) nicht überſteigt. Sind Kinder vor⸗ 
handen, ſo erweitert ſich vom zweiten Kind ab die Grenze um je⸗ 
weilig 2000 Fr. Bei kinderloſen Derficherten ermäßigt fie fih um 
3000 Fr. Die Verſicherungsbeträge ſetzen fih zuſammen aus einem 
Staatszuſchuß und Beiträgen der Derficherten, die von dieſen oder 
ihren Arbeitgebern je zur Hälfte zu zahlen ſind. Sie werden durch 
Markenkleben entrichtet. Es find mehrere Lohnklaſſen vorgefehen. 
Im Fall von Krankheit hat der Derficherte Anſpruch auf Sach⸗ 
leiſtungen (Medikamente, ärztliche Behandlung uſw.). Bei teil- 
weiſer Arbeitsunfähigkeit erhält er überdies noch eine Rente. Es 
herrſcht freie Arztwahl. Für den Fall der Invalidität iſt bei 
einer Herabminderung der Arbeitsfähigkeit des Derficherten auf ein 
Drittel eine Invalidenrente vorgefehen, die bis zu 50 v. H. des jähr⸗ 
lichen Arbeitsverdienſtes erreicht. Die Altersrente wird mit 
dem 60. Lebensjahr fällig, wenn der Derficherte mindeſtens 30 Jahre 
zu 240 Arbeitstagen Verſicherungsmarken geklebt hat. Im Todes- 
falle erhalten die Hinterbliebenen eine Kapitalabfindung. Die 
Familienzulagen beſtehen aus einer Erhöhung des Kranfen- 
bzw. Schwangerengeldes je Kind und Tag (hier find auch die un⸗ 
ehelichen Kinder eingeſchloſſen) ſowie einer Erhöhung der Invaliden⸗ 
rente und des Sterbegeldes. Bei Schwangerſchaft gelten die 
Dorfchriften der Krankenverſicherung über die Naturalleiſtungen, 
außerdem kann für ſechs Wochen vor und ſechs Wochen nach der 
Niederkunft ein Tagegeld gezahlt werden. Endlich erhält die Mutter 
während der Nährperiode auf höchſtens ein Jahr eine monatliche 
Prämie. Gänzlich unſicher iſt noch das Schickſal der Arbeits⸗ 
loſenverſicherung. Immerhin iſt auch hier grundſätzlich 
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vorgeſehen, daß eine noch näher zu beſtimmende Verſicherungsmög⸗ 
lichkeit für Arbeitsloſigkeit von höchſtens einem Vierteljahr ges 
ſchaffen wird. — Die Durchführung des neuen Sozialverſicherungs⸗ 
geſetzes wird noch ſehr erhebliche, teils natürliche, teils künſtliche 
Schwierigkeiten zu überwinden haben. 


Robert Hamerling, der Prophet Großdeutſchlands. 

Der 24, März dieſes Jahres wird in Öfterreich, ein Feſttag fein. 
Robert Hamerlings 100. Geburtstag! Werden auch die Deutſchen 
im Reiche ſeiner feſtlich gedenkend Sie ſollten es! Und es ſollte 
ihnen nicht bloß Ehrenpflicht ſein. Denn keiner hat ſo unbefangen, 
ſo liebevoll den Brüdern im Norden die Hand entgegengeſtreckt wie 
Robert Hamerling, als der blutige Tag von Königgrä die Aus- 
ſchließung Deutſchöſterreichs zur Notwendigkeit machte. — Hamer- 
lings Hauptwerke — die 
großen Epen „Ahasver 
in Rom“, „Der König 
von Sion“, „Bomun⸗ 
kulus“ und der Profas 
roman „Aſpaſia“ — ſind 
freilich der breiten Sefes 
welt entrückt. Auch in 
Oſterreich Find fie nicht 
eigentlich volkstümlich 
geworden. Sie gehören 
der Literaturgeſchichte 
an. die Summe der 
Schönheiten und Gedan⸗ 
ken, die ſie bergen, das 
große Konzept gewal⸗ 
tiger Dorftellungen, die 
Macht des ſchwärmeri⸗ 
ſchen Ausdrucks: das 
bleibt den wenigen vor⸗ 
behalten, denen Vergan⸗ 
genes nicht in allen 
Fällen tot iſt. Dieſe 
wenigen nehmen auch 
: 3 F gerne in Kauf, was der 
Moderne als Hindernis empfindet: die ſymboliſtiſche und hiſtoriſche 
Umkleidung, den breit ausladenden Stil, die Mackartſchen Farben. 
Aber immer lebendig werden einzelne ſeiner Gedichte ſein kin den 
Sammlungen „Sinnen und Minnen“, „Blätter im Winde“). Bier 
hat Hamerling die heimlichen Wege gefunden, die nur einem ein⸗ 
zigen ſich in ſtillen Stunden öffnen und jedem Nachzügler ſich ver⸗ 
ſchließen. Ein Teil iſt die Geſchichte feines einſamen, tragiſchen 
Lebens, das verdämmerte in ſchmerzlicher Sehnſucht nach Liebe und 
Schönheit, das Krankheit und Mißgunſt zerſtörten. Der andere gilt 
den allgemeinen Fragen der Gegenwart: ſeine politiſchen Gedichte. 
Die find heute von brennendem Intereſſe. Um ihretwillen ift Hamer- 
ling geliebt und verehrt wie ein Dolfsmann. 

Nach Königgrätz hat er mit den geiſtigen Führern Deutſch⸗ 
öſterreichs die Stimme erhoben: „Der Teil will mutig leiden für das 


Ganze! Wir verbannten Kinder Deutſchlands wollen feine Vorhut 
bleiben im Südoſten.“ Und nordwärts ſandte er den Gruß der 
Volksgenoſſen: 


„Nicht iſt's der erſte, welcher heut der Grenzen 

In Treue ſpottet — und ſo wahr im Schein 

Der deutſchen Sonne auch die Alpen glänzen, 

Es wird nicht unſrer Grüße letzter ſein!“ 

Hamerling hat fih nicht von der Logik der Tatfachen belehren 
laffen. Er hat unbeirrt aus Aleindeutſchlands Siegestagen feine 
Blicke nach dem Großdeutſchland der Zukunft gerichtet. Schon am 
24. Juli 1866 ſchrieb er an einen Freund: „Wenn die Ausſcheidung 
Gſterreichs aus dem Bunde den öſterreichiſch⸗preußiſchen Swiefpalt 
wirklich ausgleicht und es dem übrigen Deutſchland möglich macht, 
ſich zu konſolidieren, ſo mögen wir uns patriotiſch über eine Maß⸗ 
regel tröſten, die doch auf jeden Fall nur proviſoriſch iſt. An das 
konſolidierte Deutſchland werden ſich die deutſchen Provinzen 
Öfterreichs ganz gewiß wieder anſchließen wollen, und der Dolfs- 
wille wird entſcheidend ſein!“ - 

Hamerling hat ſich oft darüber beklagt, daß gerade nur feine 
großdeutſchen Gedichte ihm Volkstümlichkeit verſchafft haben. Aber 
ohne Sweifel pocht in ihnen das Herz des deutſchen Volkes in 
Öiterreich, das ſich heute mehr denn je nach unlöslicher Vereinigung 
mit dem großen deutſchen Daterlande ſehnt. In ganz Öfterreich 
lodert der inbrünſtige Wille, von dem Hamerlings Worte beſeelt find: 

„Wir ſcheu'n vor keinem Farbenſtrich, 
Den kennt die Karte nur; 
Die grüne Gotteserde zeigt 
Von ihm nicht eine Spur. 
Wir ſcheu'n vor keinem Drudenfuß, 
Vor keinem Pentagramm, 
Gekritzelt an die Schwelle 
Der Tür zum Bruderſtamm!“ 
Florian Kienzl. 
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Joh. Schmidt-Wodder: „Ein Beitrag zur Geſchichte Nord» 
ſchleswigs und zur Entwickelung des Der- 
bältniſſes von Staat und Volk“ nennt fih ein von dem 
bekannten Biftorifer Dr. Karl Alnor-Kiel zum 60. Ge- 
burtstag des Paſtors Schmidt⸗Wodder herausgegebenes Werk, das 
im Verlage Karl Wachholtz in Neumünſter i. H. erſchienen ift 
(122 Seiten, broſchiert 5 M.). 


Ein eigenartiges Buch! Wie das Vorwort ſagt, will es an 
einem einzelnen, hervorragenden Menfchen, feinem Werden und 
Kämpfen die Geſchichte Nordſchleswigs und die Entwicklung von 
Volk und Staat darſtellen, ſoweit diefe drei zueinander in Beziehun⸗ 
gen ſtanden und ſtehen. Es ſoll eine hiſtoriſche Betrachtung ſein, 
die dem Volkstumsringen der Gegenwart dienen foll. Das Buch will 
nicht alte Gegenſätze aufleben machen, ſondern Angriffe der Gegner 
des deutſchen Volkes auf das richtige Maß zurückführen und dem 
jungen Geſchlecht Mut laſſen, „ſelbſtändig und verantwortlich 
ſeinen Weg zu ſuchen“. 

Wird Dr. Alnor dieſer Aufgabe, der er ſich aus eigenem Ent⸗ 
ſchluß und nach Überwindung eines verſtändlichen Widerſtrebens 
von Paſtor Schmidt⸗Wodder unterzogen hat, gerecht? Iſt dies Buch 
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nicht doch nur eine Biographie oder nur ein Geſchichtsbuchd Iſt 
die Perſon Schmidt⸗Wodders groß genug, iſt ſein Wirken ſo breit 
und fo tief, daß an ihm Geſchichte verſtändlicht werden kann d Dieſe 
und andere Zweifel find wohl berechtigt, aber fie find ausgelöſcht, 
wenn man das Buch geleſen hat. Das Buch ift ein Kunſtwerk, das 
die Klippen, die in der Aufgabe liegen, meidet und die Aufgabe 
meiſtert. Tatſächlich wird vieles aus der Geſchichte Schleswigs und 
vor allem Nordſchleswigs bis zum Kriegsbeginn und auch während 
des Krieges, bis zum Kriegsende und zu dem Eintritt der unglück⸗ 
ſeligen Grenzziehung auf Grund nicht einwandfreier Abſtimmung 
(in Jonen) klar. Wer dieſes Buch geleſen hat, verſteht vieles, was 
ihm bis dahin unverſtändlich bleiben mußte, weil ihm bei der Be⸗ 
trachtung des Geſchehens und des Erreichten nicht immer das Ge- 
wollte erkennbar fein konnte. Dolfliche Derhältniffe, Deutſchtums⸗ 
arbeit und Deutſchtumskämpfe an allen Grenzen des Deutſchen 
Reichs find in Schleswig auf engem Raum am deutlichſten ſicht⸗ 
bar, zu betrachten und zu begreifen. Wir empfehlen dieſes Buch 
allen, denen daran liegt. Dem verdienten Verfaſſer fei Dank, dem 
verdienten Objekt der Betrachtung, Paftor Schmidt⸗Wodder, fet An⸗ 
erkennung und unfer Glückwunſch zu neuem Tun für fein Volk 


geſagt. F. P. H. 


Aheiniſche Runſt in Berlin. 


Die Räumung des Rheinlandes von den fremden Truppen 
findet in dieſem Jahre — endlich! — ihren Abſchluß. Berlin 
erlebt aus dieſem Anlaß eine kleine Invaſion rheiniſcher Kunft, 
die jeder herzlich be⸗ 
grüßen wird, der den 
Kampf der rheiniſchen 
Bevölkerung um ihr 
Volkstum anteilneh⸗ 
mend verfolgte. In der 
Deutſchen Kunftgemein- 
ſchaft (O 2, Schloß) ſtel⸗ 
len die Städte Aachen, 
Bonn, Düſſel dorf, El- 
berfeld-Barmen, Frank- 
furt a. M., Koblenz, 
Aöln, Krefeld und Wies⸗ 
baden nach einem eige⸗ 
nen Derteilungsjchlüfjel 
aus, während die Ber⸗ 
liner Sezeſſion in ihren 
Räumen eine Schau der 
Rheiniſchen Sezeſſion 
veranſtalten will. In 
Umkehrung dieſes pla- 
nes hat die Rheiniſche 
Sezeſſton bereits eine 
Kollektion der Berliner 
Sezeſſioniſten in Düſſel⸗ 
x dorf der Öffentlichkeit 
übergeben. — Die Ausſtellung der Deutſchen Aunſtgemeinſchaft wurde 
am J. März mit Anſprachen des Miniſters Dr. Joſeph Wirth und des 
Vorſitzenden der Kunſtgemeinſchaft, Staatsſekretär Schulz, eröffnet. 
Schon eine flüch · 
tige Betrachtung 
der Werke er⸗ 
weiſt, daß man 
im Weſten unſe⸗ 
res Vaterlandes 
nicht anders ge⸗ 
ſtaltet, als eben 
im Oſten oder 
Norden auch. 
Trotzdem fällt 
auf, daß ſich die 
Künftler der ver 
tretenen Städte 
— Düffeldorf und 
vor allem Köln 
ausgenommen 
offenbar ſtark 
einer unproble- 
matiſchen Hin- 
gabe an die for- 
mung der Land- 
ſchaft verpflichtet fühlen. Das Wagnis des künſtleriſchen Abenteuers, die 
Freude, auf unbekannten Wegen wandeln zu dürfen, tritt nur ſehr ver⸗ 
einzelt in Erſcheinung. Dafür verbleibt eine ſolide, ſchlichte Schaffensgrund⸗ 
lage, auf der gekonnte und anſprechende Arbeiten erſtehen. Die Vielzahl der 


E. Mainzer Noskapellchen 


Hans Hornbach 


Nunkel a. d. Lahn 


guten, gleichwertigen Schöpfungen verleiht der ganzen Ausſtellung eine 
ſympathiſche Note. Aber Wilhelm Brandenbergs ungemein reizvolle, 
flüſſige, dunkelgrüne Weidelandſchaft am Niederrhein und ein 
Stadtbild von E. Mainzer, der Wunderwald naheſteht, aber ganz 
eigenes Format beſitzt, 
ebenſo wie einige andere 
Werke ſteigern das gute Ni⸗ 
veau erheblich. Wenn man 
das Schaffen dieſer Rhein⸗ 
länder charakteriſieren ſollte, 
jo wäre von der imponie- 
renden Ehrlichkeit ihres 
künſtleriſchen Ausdrucks zu 
ſprechen. Kein Hohlraum 
hinter blendender Faſſade 
blufft. Doch das heiße Be⸗ 
mühen, das Natürliche ohne 
Überheblichkeit nachzubil⸗ 
den, verdeutlichen die mei⸗ 
ſten Werke. — Dieſer Ein⸗ 
druck erfährt eine Steige⸗ 
rung in den Sälen der Köl- 
ner und Düſſeldorfer Künſt⸗ 
ler. Bier werden auch aus⸗ 
aber x Perſönlichkeiten E 
ichtbar, die auf ungewöhn- i 
lichere Art na Herz der N 
Dinge einzudringen verſuchen. Nicht nur die „linkeſten“, abſtrakten 
Arbeiten der Hoerle und Seiwert wären zu nennen, ſondern auch 
die formal ſehr unterſchiedenen, künſtleriſch aber gleichermaßen 
wertvollen Bilder 
von Mangold, Gre⸗ 
ferath, Seewald aus 
Köln und Claren- 
bach, Tappeſer, De 
en aus Düffeldorf. 
in größerer Reidh- 
tum an Phantafie 
und perſönlicherer 
Geſtaltungsweiſe 
zeichnet dieſe beiden 
Kunſtzentren aus. 
Die Mannigfaltig⸗ 
keit der ſchöpfe⸗ 
riſchen Einfühlung 
und Formung be⸗ 
rechtigt zu einigen 
Hoffnungen auf den 
Ufalernachwuchz 
diefer Städte. — Die 
Deutſche Kunftge- 
meinſchaft hat ſich Walter Heinig 
mit dieſer Deran: 
ſtaltung ſchöne Derdienfte um die rheiniſche Künſtlerſchaft erworben. Wir 
hoffen, daß das Beiſpiel des Miniſters Dr. Wirth, der am Er- 
öffnungstage vier Werke ankaufte, Schule macht — ein ſolcher 
Beweis für die Qualität ihrer Werke ſagt den rheiniſchen Künftlern 
ſicher am meiſten zu! Erwin Srehe. 
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Fortbiſdung 


nsere Anregung, den privaten Lehranstalten in unserer Zeitschrift die Möglichkeit einer guten und 

billigen Werbung zu geben, ist auf fruchtbaren Boden gefallen. Obwohl wir Bisher nur einem kleinen 
Teil soler Anstalten davon Kenntnis gegeben haben, sind schon manche Interessenten zwecks Auftragserteilung 
an uns herangetreten. Wir bringen in der vorliegenden Nummer bereits die ersten Anzeigen empfeblenswerter Lehr- 
institute, deren Propaganda wir den denkbar besten Erfolg wünschen. Wir dürfen die verehrliche Lehrerschaft 
an deutschen Schulen, die unsere Zeitschrift beziehen, ergebenst Bitten, unsere Rubrik „Fortbildung“ nach 
jeder Richtung hin auszunutzen und bei jeder sich bietenden Gelegenheit ihre Schüler und Schülerinnen auf 
die hier inserierenden Institute besonders aufmerksam zu machen. 


Nas wie vor sind wir für jedwede Unterstützung dankbar. 


„Der Heimatdienst“, Anzeigenverwaltung. 


Technikum Sternberg 
Mecklbg. 


Vorbild" bar in Dr. Harangs Anstalt 
CCC 


Halle — Saale 0 05 n 55 1 


Oberrealschule 


2 leitet de: 
mit Internat chulbrüdern 
Mlertissen b. Ulm/D. 


Püdagopium Finkenwalde 
bei Stettin, Waldstraße 5 Internat 


Von Sexta bis Abitur 
Besondere Förderung Zurückgebliebener 


Prospekt durch die Direktion 


Pädagogium 
Schwarzburg i. Thür. 


Oberrealschule mit Gabelung (Reformrealgymnasium 
neueren Stils nach preuß. Muster). Sexta-Oberprima. 
Staatl. Obersekundareife und Abitur an der Anstalt. 
Energ. Erziehung zu Fleiß, Pflichtgefühl, Höflichkeit, 
Achtung vor Erwachsenen. Straffer Unterricht. 
Arbeitsst. unt. Aufsicht. Turnen, Wand. Rasen-, 
Wintersp., Gartenarb. Kl. Klassen. Indiv. Behandlg. 


Dir. P. Vassel. 


Ballensiedi Harz 


Städtisches Wolterstorff- Gymnasium mit Realschule 
Alumnat für Schüler sämtlicher Klassen. 
Auskunft durch den Direktor. 


Technikum Ilmenau ni 


Ingenieurschule f. Maschinenbau u. Elektrotechn. 


Wissenschaftl. Betriebsführg. Werkmeisterabtlg. 


Noch 


ıst es Zeil 


Hau 
Die Hilfe 


In unserer Zeit ungelöster äußerer Pro- 
bleme und innerpolitischer Unstetigkeit ist 
diese deutsche Kulturzeitschrift der Mitte 
für jeden Deutschen, der seiner poli- 
tischen- und Kulturverantwortung bewußt 
ist, ein unentbehrlicher Begleiter. Sie be- 
leuchtet alle Gebiete des öffentlichen 
Lebens und berücksichtigt gleichmäßig 
auswärtige und innere Politik, wirtschaft- 
liche und soziale Fragen, Literatur, Kunst 
und Musikleben 


dinbanddecken für den 


„Heimatdienst“ Jahrgang 1929 


zu bestellen. 


Beeilen Sie sich, denn der Vorrat ist 
nur mehr gering 


Ausführung in Halbleinen mit Goldprägung 
Mk. 2.00 zuzügl. Porto und Ver- 
packungsspesen 


$Sammefmappen für 1930 
MN ER. 2.50 


Begründer: Friedrich Naumann 
Herausgeber: Anton Erkelenz und Gertrud Bäumer 


Jeden Sonnabend das 
neue Heft für RM 0,40 
Vierteljahresbezug (13 Hefte) RM 4,50 


SIEBEN-STÄBE-VERLAG, BERLIN NW s 


Zentralverlag G.m.b.H., Berlin W 35 
Postscheckkonto Berlin Nr. 78995 


Der Heimatdienſt 


Vereinigte Rotieren ie bitte: 
krankenversicherungs - Aktiengeselischaft i Ä— 
ENTE . pp TER ERBEN TAA SETTES 
Aktienkapital 5 Mill, RM. Reserven ca. 5 Mill. RM, 


42 000 Bezieher 


unserer Zeitschrift setzen sich 
ungefähr wie folgt zusammen: 


22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und 
Gemeinden : 
10 000 Lehrer aller Gattungen, vom Hochschul- 
professor bis zum Dorfschullehrer 
3000 Auslandsdeutsche, vornehmlich Konsulats- 
beamte Europas 
2000 Prominente aus dem politischen, wirt- 
schaftlichen und geistigen Leben 
5000 Amtsstuben, Konferenzzimmer, Biblio- 
theken, Lesesäle 


Lesen Sie bitte weiter: 


Versichertenbestand über 430 000 


Krankenversicherung mit Gewinnbeteillgung! 
Vertragsgesellschaft vieler großer Verbände! 
Vollständig frele Arztwahl! / Kein Krankenschein und kelne 
Krankmeldung! / Keine ärztliche Untersuchung bel der Auf- 
nahme! / Hohe Leistungen bel Arzt-, Arznel-, Operatlons- 
und Krankenhauskosten! 

Wochenhilfe! Bel Unfall sofort Anspruch 

Hohes Sterbegeld! auf die Leistungen! 


Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit Prospekt und Aufnahmescheln durch 


OTTO MACK, Berlin 0 17, Am Ostbahnhoi 12 


Wir vermieten 


per sofort oder zum 1. 4. 1930 


1½-2½ Zimmer- 
wohnungen 


in: 
Berlin-Reinickendorf 
Pankower Allee 


OTTO MACK 
BERLIN 017, 
AM OSTBAHNHOF 12 

FOSTSCHECK-KONTO: BERLIN 35730 
Annoncen- Expedition 


An die 


BETRIFFT. . Aug. 929 Dr. Valter Setzefand 


Berlin $. V. 48. 


99. 


Friedrichstr. 239. 


Auskunft: 


Vermietungsbüro der Deutschen 
Gesellschaft zur Förderung des 
Wohnungsbaues, Gemeinnützige 
Aktien-Ges., Berlin-Schöneberg, 
Innsbrucker Straße 31 


Fernruf: G1 Stephan 6512-6517 


Ich danke Jhnen, dass Sie mich auf die Zeitschrift "Der Heimat- 


dienst" wegen Inserierens aufmerksam gemacht haben und ich kann Jhnen 
mitteilen, dass der Erfolg meines Inserates ein sehr befriedigender 


war. Ich habe bereits auf das erste Inserat über 30 Zuschriften er- 
—— 


nal ten. 


Sie können von diesem Schreiben in jeder Weise gebrauch machen 


und ich danke Jhnen nochmals für Jhre freundliche Beratung in meinen 
ee a 


Inseraten- Angelegenheiten. 


Hochachtungsvoll! 


Spezialbiiro für die Beamtenverbände 


der Vereinigten Krankenversicherungs-A. G. 
Die Zeitschrift (vormals Gedevag, Kosmas und Selbsthilfe) 
CCC 

nach dem Geschmack des 
anspruchsvollen republikanischen 
Lesers ist die 
Wochenschrift 


Spezial- Büro für die Beamtenverbände 
Otto Mack, Berlin 0.17, Am Osthahnhal E 


Deutsche Republik 


Probenummern kostenlos vom 
Verlag „DEUTSCHE REPUBLIK“ 
Frankfurt/Main, Liebfrauenstr. 4 


Der Heimatdienſt 


Gegr. 1836 


VEREINIGTE BERLINISCHE UND 
PREUSSISCHE LEBENSVERSICHERUNGS- 
AKTIEN-GESELLSCHAFT 


Wir suchen 


Vertrauensleute 


und stille Mitarbeiter für alle 
Plätze des Deutschen Reiches, 
Es wollen sich nur Herren oder 
Damen bewerben, die über gute 
Beziehungen verfügen. 
Bezüge nach Vereinbarung. 


Bewerbungen erbeten an die 


DIREKTION, 


Berlin SW S8, Markgrafenstr. 11. 


wir netern an Jedermann 


und prächtige Blumen 
gibt es durch Adlerſaat. 
Katalog mit 300 Abbild. 
koͤſtenfrei von Adlerfaat- 
Samenzucht, Erfurt B 2 


Möbel-Kamerling 
N, Kastanien Allee 56 


Riesenauswahl, Zahlungs- 
erleichterung 6% 


Albrecht Költzsch 
Dresden-Gruna 20/29 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 


Herstellung nach jeder An- 


gabe in eigenen Werkstätten & 


Preisl. ums. Zahlungserleicht. 


Sehr geehrte Herren! 


Lehmann & Assıny, 


Tuchfabrik und Versand 
Spremberg I. L. 159 


Haus -Uhren | 


Gesund und nahrhaft 


aus besten getrockneten 
Pflaumen u. Zusatz frisch. 
Früchte hergestellt und 
mit ff. Zucker eingedickt 
10-Pfd.-Posteimer.. 3.90 
25-Pfd.-Bahneimer . . 9.— 
10-Pfd.-Emaille-Eimer 4.50 
28-Pfd.-Emaille-Eimer 11.— 
1.35—60-Pfd.-K. p. Pfd.—. 36 
1. F. m. ca. 140 Pfd. p. Pfd. —. 35 
Preißelbeeren, mit 50% 
Zuck., 10-Pfd.-Posteim. 5.— 
Ia. Rübensaft, 10-P.-Dose 3.15 
Preise ab hier geg. Nachn. 
HEIN R. ECK STEIN, Kons.-Fabr. 
Magdeburg-N. 450 


Selbst 


lernen 


Klavierspielen 


in 2-3 Monaten korrekt nach 
Noten, jedoch fabelh. leichte 
Erlernung. Allesüberragende 
Erfindung eines blinden Mu- 
sikers. Prospekt Nr. E 3 
sofort kostenlos durch Verlag 
T. Isler, Lörrach-Baden. 


„Bacchus. 
WEIN- 
SCHRÄNKE 
PREISLISTE 
GRATIS 


JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


Thür. Pflaumenmus 


garantiert reine zuckerge- 
süßte, feinste Qualität, 
10-Pfd. Eimer Mk. 4,25, 
ab hier. 

Otto Ritter, Schkölen in 


Thür. 136, Pflaumenmusfabr. 


Bitte 


nehmen Sie bei 
Anfragen und Be- 
stellungen auf den 

„Heimatdienst« 
Bezug. 


Jena, 24. 10. 1929. 


Die Büchersendung (Fontane) ist heute richtig eingegangen und hat viel 


111 gar. echte 

tadellose 
BRIEFMARKEN 
wob.Samoa,Togo, 
Karolinen u. viel, 
and.selt. Länd., f. n. M. 2.95 
u. Port. per Nachn. Preisl, 
gratis. RUD. ROHR, 
Berlin N 18. Friedrichstr. 131d 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


(Markenbutter) preis gekrönt 
a. pasteurisiertem Rahm, 
versendet täglich frisch in 
Postpak. von 6 und 9 Pfd. 
Inh. in 1- Od. 7% Pfd.-Stücken 
verp. geg. Nachnahme 2. 
Tagespreis 
Erste Butjadinger Molkerei 
Gen. Ruhwarden 18. (Oldbg.) 


Jetzt ist der Moselwein billig! 


Versuchen Sie 
«ine 15er, 30er od. 50er Kiste 
„29er Mesenicher 0.85 
„29er Clüssenrather Königs- 
0.95 
„28 er Schwarze Katz 1.20 
„27er KinheimerEulenlay1.40 
„27er Ohroner Roterd 1.70 
„21 er Piesporter Pichter 
(natur) 1.95 
auch sort. Ferner Rotwein 
1.—, Tischwein 0.75. Glas 
leihweise oder 0.20 p. Fl. 
sof. bestellen u. Preisliste 
verlangen. Laufende An- 
erkennungen. Teilzahlung ! 


Weinkellerei Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosel). 


Honig 


Ehe Sie kaufen, fordern 
Sie bitte unser Angebot 
u.Gratismuster.Versand 
in Postkolli. Echtheit 
behördlich überwacht. 
Beste Belieferung ver- 
bürgen 1929 eingegan- 
gene 2189 freiwill. Aner- 
kennungen u.1921 Nach- 
bestellungen in 1 Monat. 
Grossimkerei 
u. Honighandlung 
Robert Isterheil, 
Ebersbach 131 (Sa.). 


SEIT 


Nur Beamten und Festhesoldeten 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, Plumeaus 
und Kissen, Bettfedern 
und Daunen 
streng vertraulich ohne Anzahlung gegen 
9 Monate Ziel und monatliche Raten. 
Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 
Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 
troffener Wahl besonders angefertigt. 
Minderwertige Ware 
führen wir nicht. 


Lt. amtl. notarieller Bestätigung: 

1. Über 400000 Kunden in mehr als 
10000 Orten. 

2. Über 100000 Kunden haben zum 

-_ 2. Mal und öfter nachbestellt. 

3. Viele Kunden schreiben, daß 
solch gute Beiten am eigenen 
Platze zu gleiehen Preisen nicht 
zu kaufen sind. 


Gebr. Passmann A.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spezialgeschäft Deutschlands, 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch Sie werden bestimmt unser Kunde, 


Normal -Wäsche, 


Gelegenheit! 
Kunstsp'elharmonium 
(Prachtexemplar), mit der Hand 
und mit Notenrollen spielbar, 


Großes Werk m. 20 Reg. M. 1800.- 
einschließlich 117 Notenrollen. 


Harmoniumhaus Lützowstr. 68 


Wäscheversand 


Leistungsfähig in 


wäsche 


1850 


Oberhemden, Wochenend- 
hemden, Damen-, Trikot-, Fortier-Wäsche 


Paul Hartmann, gera-Thür. 
Bismarckstr. 17 


liefert die Cigarrenfabrik 


A.OBERMEIER 
BREMEN -FEDELHÖREN 17 


FEINE CIGARREN 


verlangen Sie Preisliste H 


Freude erregt. Besten Dank, Hochachtungsvoll Professor v. R. 


Theodor Fontane, Gesamtausgabe der erz. Schritten 


können wir in beschränkter Anzahl für einen außerordentlich niedrigen Preis 

abgeben. Die Bände werden in der Original-Ausstattung des 8. Fischer- 

Verlages geliefert und sind mit schöner klarer Fraktur auf blütenweißes 
und holzfreies Papier gedruckt. 


Alle 9 Bände in Ganzleinen statt Rm. 81,- nur RM. 32,- 


Lassen’Sie diese" günstige Gelegenheit nicht vorübergehen, es ist nichts all- 
tägliches, Fontanes Werke in der Original-Ausgabe der wohlbekannten 
8. Fischer-Verlages mit über 5000 Seiten Umfang für nur RM. 32,— zu erhalten, 


Auf Wunsch monatlich RM. 4,— ohne Aufschlag. 


A.Foersters Verlag, 4w. U., Leipzig C 1, Antonstr. 15-19 


Silber -Bestecke 


Massiv Silber, 100 gr. Feinsilberauflage in bekannt. Qual. 
30 Jahre schrifil. Garantie! Ab Fabrik. direkt an Private 


Rositreie Henckels-Zwillingsw.-Klingen 
ohne besonderen Aufschlag. 


Bis Ostern: WERBEPREISSERIEN 


72 Teile Rm. 130.— bis 205.— 
6 bis 18 MONATE KREDIT — OHNE ANZAHLUNG. 


Rücksendungsrecht innerh. 8 Tagen b. Nichtgefallen der Ware. 
Vertang. Sie Musterbuch und Muster unverbindlich und frei 


E. & H. Kramer, Mettmann-Rhl.35 


— 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preffegefeg: Miniſterialrat Dr. Strahl, Berlin-Grunewald, — Für den Anzeigenteil: Otto Dennewitz, Berlin SW 48. — 
Alleinige Anzeigenannahme: Dr. Walter Setefand, Annoncen: Erpedition, Berlin SW 48, Friedrichſtraße 259. — Offfetdrud: W. Bürenftein, Berlin SW 49, 
Anſchrift der Reichsſentrale für Beimatdienſt, Berlin W 35, potsdamer Straße A. 


Konfirmations- und Kommunions - Geschenke! 


Eine gutgehende Uhr 


ist das beliebteste und praktischste Geschenk für jede Gelegenheit. 
Patengeschenke, Herren- u. Damenuhren mit schrift- 
licher Garantie, Trauringe, Ringe, Ketten, Bestecke 
echt Silber und 90 Auflage. Schmuckwaren jeder 
Art. Für festangestellte Beamte weitgehendste Zahlungser- 
leichterungen und unverbindliche Ansichtssendung. 


Verlangen Sie sofort Katalog gratis unter Berufsangabe. 


Robert Klingel, Pforzheim 3 
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